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Parteſtag der ſozialdemokratiſchen

Partei Deutſchlands.
Mannheim, den 24. Septbr. 1906.

Erſter Verhandlungstag.
(Nachmittagsſitzun g.)

Den Vorſitz führt Dreesbach. Nach Mitteilung einer
Rei 7 er den e ggrne c ch fort

ortra eines aſſenberi ort.kommt noch einmal auf dte v Er
orenthaltung der Pflichtbeiträge

zurück. Die Gegenden, die ſich auf das Minimum des Pflicht-
teils beſchrankten, könnten ſich nicht wundern, wenn auch Ber
lin und Hamburg ſich eines Tages auf die Leiſtung ihrer
Pflichtbeiträge beſchränkten. Dann würde die Partei aus
h r Mitg iederbeiträgen eine jahrliche Einnahme

ewerkſchaftlichen

en
von

haben, ſoviel wie manche einzelne Zahlſtelle einerOrganiſation. Das Mißverhältnis zwiſchen
Partei und Gewerkſchaftseinnahmen ſei andauernd unerträg
lich groß. Auch die Organiſation mache nicht überall die ge
wünſchten Fortſchritte. Noch immer habe die durch das preu
ßiſche Vereinsgeſetz gebotene loſe Organiſationsform tiefe Spu-
ren im Gedächtnis vieler Parteigenoſſen zurückgelaſſen. So
z. B. gerade die Organiſation des in bezug auf die Ge

ſei
d

zahlungen muſterhaften Berlin Berlin müſſe auch einmal
getadelt werden, ſonſt würden die Berliner gar zu übermütig

in der Organiſation noch ein Zehntel hinter dem
durchſchnitt zurück. Das ſei nur erklärlich durch die pfycho
logiſche Nachwirkung der alten Zeit. Aber auch ſonſt bege
nen die Parteiorganiſationen vor Schwierigkeiten, teils

olizei mit dem Unternehmer-
tum und deren Schikanen, teils durch die naturgemäß hohen

durch die außergewöhnliche Parteiſammlungen. Das

einen Wahlverein über den ganzen Wahlkreis hätten 278
a

ſuche Abg. derer de Krept

Wahl abgegebenen Stimmen betrage die cRan der h
tiſch Zentra

ſierten 348 227. An der Spitze marſchiert urg mit
Prozent, es folgen der Reihe nach Bremen,
Altenburg, Lübeck, Württemberg, Sachſen. A
hätten im abgelaufenen Jahr erhebliche Fortſchritte gem
1903 habe die Parteipreſſe um 47 000, 1904 um 58 000

organi-
21,8

eſſen, Reuß j. L.,
e Parteizeitungen

acht.
und

1905 um 158 600 Abonnenten zugenommen. Ein Hauptiver-
dienſt hätten die Genoſſinnen d unermüdliche Verbreitung
der Gleichheit. Die Geſamtzahl der Abonnenten der Partei
preſſe betrage 837 790, ein Zeugnis unermüdlicher Arbveit
unendlicher Mühe. Soweit wie die Parteipreſſe müſſen

und
wir

auch die Organiſation fordern. Bedenken Sie doch Genoſſen,
wir haben nur noch ein Jahr der Ruhe, dann werden
wieder im Feuer exerzieren, einen Wahlkampf ausfechten mü

wir
fen,ſo ſcharf und ſchwer, wie wir ihn noch nie durchgema an

Wir kennen jetzt den ſchwachen Punkt in unſerer Gefechtsſtel-
lung, die Organiſation. Da darf es für die Partei nur eine
Parole geben: Bis zum nächſten Jahr müſſen wie eine Million

Die Heiterethei.
Erzählung von Otto Ludwig.

44
Ein Windſtoß arbeitete ſich eben aus der Erlenkrone über

ihr los, welche ihn mit den krausbelaubten Aeſten kämpfend
feſthielt wie ein Spinngewebe eine lärmende Bremſe. Er er-
innerte ſie weckend, daß ſie Bach kauerte, und warf
ihr von der Erle herab einen Einfall zu.

Da gm Erlenſteig l Es war ziemlich dunkel, der Mond
kam erſt gegen Morgen. Da gar nicht weit, am Erhenſteig,
hatte der Holders-Fritz einen Acker mit Kartoffeln. Sie hatte
heute noch im Vorveigehen geſehen, der Acker war voll
kraut, das die Kartoffeln faſt erſtickte.

Un-

Mit drei Schritten den Abhang hinauf hatte ſie das Häus-
chen erreicht. Einen flüchtigen Blick warf ſie auf das Kind,
das im ſanfteſten Schlummer lag. Dann nahm ſie die Haue
vom Nagel und eilig mit ſchnellem Schritt ging's erſt an
Weiden, dann den Weg quer feldein hin.

den

Ebenſo flüchtig als geſtern um dieſe Stunde, eilte ſie durch
das Tal. Ebenſo hatte ſie den Unterrock über den Kopf her
aufgeſchlagen, daß niemand ſie erkennen le Wie geſtern
erſchrak ſie, wenn es hinter ihr rauſchte. ie geſtern w
der Laut von jedem fallenden Blatte r Hall eines Ve
gertrittes im furchtgeſchärften Ohr. Ebenſo laut pochte
Herz und doch von wie ganz anderen Empfindungen

geſtern. 3Heim war der Acker erreicht. Am Raine blieb ſie ſt
und gab dem Blute Zeit, ſich zu beruhigen.

Wie ſah der Acker ausl! Das ſtand noch ſchlimmer mit

uchs
vfol
ihr
als

ehen

dem

Unkraut, als es ihr heut vom Weidenwege aus vorgekommen
war. Der Holders- Fritz mußte ſeine Kartoffeln ganz verg eſſen

haben. Sie ſchüttelte immer von neuem wieder den Kopf.
Wie nötig brauchte der Fritz eine tüchtige Fraul Wie
Geratewohl hingeſaet ſtanden die Zeilen, ein Stock wie
einem Berge, ein anderer wie in einem Tale. „Das mu
Lehrer (Lehrling) gemacht haben, und der hat dabei die

a
auf
der

n

feſt zugehabt, als müßt er die Räuſch' verſchlafen, die derKieler und die Geſellen ſich trinken.“ Der Heldeegre kam

ihr in der Verwahrloſung ſeines Gutes no
tiger vor.

Es war ihr unlieb, daß der Wind jeht nachließ.

mitleidsbedürf

Sie

Wenn die Partei ihre Kraft dahinter ſetzt, muß ſie auch dahin
gelangen und dann können wir wohlgerüſtet in den Wahlkampf
ziehen. (Lebh. Beifall.)

Es erſtattet hierauf den
Bericht der Kontrollkommiſfion

Reichstagsabgeordneter Kaden. Er gibt ne einen
Ueberblick über die Entſcheidungen der Kontrollkommiſſion in
den Rekurſen von Genoſſen gegen Schiedsgerichtsurteile. Die
Kontrollkommiſſion habe ſich in einem Falle aus Lübeck auf
den Standpunkt geſtellt, daß die ggaloſe andlung“, um derent
willen der Ausſchluß müſſe, nachgewieſen ſein müſſe,
daß hingegen die bloße Vermutung oder e
der ehrloſen Handlung nicht r Eine weitere Beſchwerde
des Genoſſen Grimpe aus Elberfeld gegen den Parteivorſtand
richtet ſich dahin, daß der Parteivorſtand gqus dem Fonds des
Dortmunder Parteigeſchafts noch einige alten Schulden an
Kölner und Dortmunder Geſchäftsleute bezahlen ſolle. Die
Kommiſſion hat dieſes Verlangen abgelehnt; es handelt e
um alte Verpflichtungen aus der ar als Grimpe das Partei-
geſchäft als Privatunternehmer führte. Die Kommiſſion kg
ſich, zumal da Grimpe bei der Uebernahme des Geſchäfts
durch die Partei ausreichend abgefunden worden ſei, nicht über
zeugen können, daß die Partei für dieſe alten Schulden auf
zukommen nötig e Gegen das freiſprechende Urteil
eines Schiedsgerichts anläßlich eines Streites in St. Johann-
Saarbrücken hatte die den Ausſchluß beantragende Partei Ein-
ſpruch eingelegt. Die Kommiſſion hat das Urteil des Schieds
gerichts r da nicht eine einzige neue Berufungstatſachevorgebracht und der ganze Ausſchüßantr mit der größten
Fahrläſſigkeit auf eng leichtfertigen Klatſch gegründet worden

war. Gegen das Schiedsgerichtsurteil in Sachen Perner-
Markwald in Forſt hat Markwald Berufung eingelegt. Auch
die Kontrollkommiſſion hat nicht den mindeſten Grund einge-
ſehen, die Genoſſen Perner und Rubendunſt aus der Partei

bisherigen Gehal

des vorgekommenen Streites „goldene Brücken zu bauen, wenn
er Brot brauche“. Die Preßtommiſſion hat Markwald von
ſeinen Am'ie beurlaubt und Weſen eſchluß bekannt gegebenund dieſer hat, weil ſie bei der et ſrg des Beſchluſſes
den Litel „Genoſſe“ weggelaſſen hatte, Aus h eſtellt.Weder das Schieds a noch die Kontrollkommiſſion hat in
Perners und Rubendunſts Verhalten die Spur eines ehrloſen
Verhaltens finden können. Eine Saft Beſchwerde betraf einen
Streikbruch in Hamburg II. Auch hier erfolgte Freiſpruch
unter ſcharfem Tadel, weil die Uebertretung der Sperre jahre
lang zurücklag und der Metallarbeiterverband bereits dafür
Verzeihung Fräprt r Eine weitere Beſchwerde betraf
den Fall Sybel in Dortmund, der von der örtlichen Organi-
ſation ausgeſchloſſen worden war. Da die Kontrollkommiſſion
aus formalen Gründen nicht eingreifen konnte, hat ſie Sybel
empfohlen, einen Antrag auf Wiederaufnahme beim Partreitag
zu ſtellen. Jn Sachen Emmel-Mülhauſen iſt eine Einigun
zwiſchen Parteivorſtand und den Genoſſen am Orte erzi
worden, deren Wortlaut ſchon früher bekannt gegehen worden
iſt. Die achte Beſchwerde war die des noſſen Buch-
druckereibeſitzers Günther in Braunſchweig, der 6000 Mark
Schadenerſatz beanſpruchte, weil die Genoſſen bei der Ueber-
nahme des Volksfreundes in Parteiregie ſeine Druckerei nicht

hatte darauf daß man vor ſeinem Sauſen das Ge-räuſch ihrer Arbeit nicht hören würde. Ein leiſeres Lüftchen
trich nur mit den äußerſten Fluge ſpigen an den Erlen hin.

üben, wo die Wieſe ſumpfig ift, läuteten Unken. Und wiedas Rauſchen des nahen Webrs, das ſie übertönend verbergen

ſollte, bald leiſer, bald lauter erklingend, hielten die gedämpf-ten Schläge von der Haue der Heiterethei die Nacht hindurch
den Takt zu der heimlichen Muſik des Tales. Dazwiſchen
tönte hier und da einmal der ferne Stundenſchlag vom Kirch-
turme der Stadt, den die Rathausglocke wie ein eres Echo
wiederholte, und des alten Diktes“ AerEndlich bot die wachſende Helle dem heimlichen Geſchäft der
Heiterethei Feierabend.

Der Mon er ſich, in bleiche, regenkündende Dünſte ge
hüllt, wie im bloßen Hemde aus ſeinem Lager hinter dem

Perteberg. r
Der Einfall der Großmutter, den Bader zu wecken und mit

ihm ihres Enkels Werkſtatt in ſeinen Stadel zu gehen,
erwies ſo als ein ſehr glücklicher. Aber leicht auszuführen
war er nicht.

Das alte Fräle tat zwar, ſo ſchnell ſie könnte, die Haube
auf und den Mantel um; das Laternenanzünden wurde um
ſo leichter, als der Mond durchs Küchenfenſter herein i dazu
leuchtete. Die Sorge um ihren Fritz ſpannte ſich hilfreich
ihren ſchwachen Beinen vor, und das Häuschen in der Wei-
dengaſſe mit den grünen Fenſterläden konnte ſie ſchon beim
Heraustreten aus ihrer Haustür fehen. Aber den Bader aus
dem Bett zu bringen, das er gewöhnlich mit einem Räuſch-
chen teilte, und ihn zu verſtändigen, wohin und was er dort
ſollte, das hatte u Schwierigkeit.

Indes war dieſe zu überwinden geweſen, wenn auch auf
dem Wege nach dem Stadel noch mancher Mangel an rich-
tigem Verſtändnis zutage kam. Die Alte ſchritt voran, ſorg-
faltig dem Meiſter Schnödler leuchtend; ſie ſchien zu meinen,
ſein unſicherer Gang rühre daher, daß das Mondlicht r
noch zu dunkel ſei. Dafür glaubte er wohl ihren Zuruf:
iſt ein Loch da iſt ein Stein, Meiſter Schnödierl“ ſo der
ſtehen t müſſen, als meine ſie, er ſolle in das Loch fallen

Abonnenten und eine Million organiſierter Kämpfer haben. übernahmen. Parteivorſtand wie Kontrollkommiſſion a.

auszuſchließen. d hatte ſich der Pre iſſion anges wenn a ä e v Reiſer die Märkiſche Volksſtimme weiterzu
arbeiten. Zugleich bekundete er u Geneigtheit, Perner trotz

ihn abweiſen müſſen. Jn Heidelberg wurden am 16. S
d. J die Genoſſen Precht und Spinger durch Schieds gericht
urtell ausgeſchloſſen. Precht hat im Zentrumsblatt S l
Boten im Auguſt zwei r Artikel pätg einen OffenBrief“ mit Namensunterſchrift veröffentlicht. Das iedsgeri
erblickt in dieſer Handlungsweiſe eine ehrloſe 55 ung,
Auffaſſung, der ſich die Kontrollkommiſſion anſchloß. Sping
ſchloß ſich dem Vorgehen Prechts in einer Erklärung an; ſe
Ausſchluß wird ebenfalls gutgeheißen. Als letzte Beſchwer
kommt die des Allgemeinen Metallarbeiterverbandes in Berli
wertreten durch den Genoſſen Wieſenthal, wegen Sperru
des Vorwärts für Streik-Annoncen. Die Kontrollkommiſſit
hat, da Wiefenthal auch nach Mannheim gekommen, ihn an
hört, ebenſo wie den Genoſſen Ebert vom Parteiporſtand
die Genoſſen Wels und Greuer as Vertreter der Berlin
Preßkommiſſion. Sie hat danach die Beſchwerde zurückgewieſe
weil der Allgemeine Metallarbeiterverband als Abſpiitterun
und Soönderorganiſation entſchieden zurückgewieſen werden mun
Auf keinen Fall dürfe der Vorwärts ſolchen die allgemein
Arbeiterbewegung ſchädigenden Verſuchen Vorſchub leiſten.
berührt bleibt davon das perſönliche Urteil über den Stre
zwiſchen dem Metallarbeiterverband und Wieſenthal. Die Ko
trollkoimiſſion hat ferner die ihr zugewieſenen Reviſionen
wiſſenhaft vollzogen und beantragt für die geſamte Tätigle
des Vorſtandes nach allen Richtungen hin Entlaſtung. Ab
ich kann dieſen Bericht der Kontrollkommiſſion nicht le
ohne den ſchweren Verluſt zu beklagen, den wir erlitten habe(Die Delegierten erheben ſich von ihren Plätzen und hört

ſtehend den er an.) 3Fenr Meiſter iſt tot, der beſten und ta kräftigſten Genoſſe
einer. eiſter war einer von der alten Garde. Seit mee
denn 40 Jahren hat er unter der Fahne des Proletariats
werkſchaftlich wie politiſch in den erſten Reihen mitgekämpf
Seit dem Berliner Parieitag war er Vorſitzender der Kontro
kommiſſion, und wir wiſſen am beſten, was wir an Henri

e Dich nen hen netem e
ein frohes kameradſchaftliches Weſen erwarb er fich die H
und die Freundſchaft aller derer, die mit ihm zuſammentra
Als Proletarier hat er gelebt und iſt er geſtorben. Er hat ſie
keinen S erringen können, aber er erwarb ſich das ſchönf
Gut: die Liebe des Volkes. Auch der Parteitag wird do
Andenken en Meiſters ſtets in Ehren halten, denn er we
unſerer Beſten einer.

ie Diskuſſion über die vorgelegten Berichte wird eröffu
Runge-Bochum begründet den Antrag, den Parteivorſtan

um zwei Sekretäre zu vermehren. Wenn der Vorwurf erhobe
worden ſei, der Parteivorſtand habe hier und da nicht ſein
volle Pflicht getan, ſo habe ihm niemand Böswilligkeit von
werfen ſondern nuv ausdrücken wollen, daß er überlaſtet ſe
Auch zu Agitationsreiſen hätten ſeine Mitglieder keine Zel

Adel un g-Mainz ſtellt und begründet den Antrag, de
Provinzpreſſe den Bericht der Fraktion und der weiblichen Ver
trauensperſon als Broſchüre beizufügen. Der Abdruck belaſtt
ſie 35 ſchwer und r ſich zu langſam. 4on ad Aachen-Stadt: Kaum je hat uns ein Parke
vorſtandsbericht ſo geſreut, wie dieſer mit der Parteikorreſpon
denz, der Rednerſchule und der Sammlung der vom Reichstag
eit 1870 geſtellten Anträge. Freilich hätten wir nech meh

Berückſichtigung des weſtlichen Jnduſtriebezirkes mit ſeinen
ſchweren e gegen das Zentrum gewünſcht. Denn dort
wird die Endſchlacht zwiſchen Kapital und Arbeit geſchlage

S Frau in der Wachtſtube erzählen hörten. Die all
roßmutter und Meiſter Schnödler fanden den Fritz in be

wußtloſem Zuſtande auf ſeinem Lager.
Die Alte war außer ſich, aber der Meiſter Schnödler ſagte

um ſie zu beruhigen, geringe vie lachend: „Da gibt's noch
ganz andre a auf der Welt, Frau Holderin. Das iſt noch
lang kein Schieferdecker, der den Hals gebrochen, 's iſt bloß
daß a Blut iſt herausgelaufen“. Er nickte der Jammernden
e chelmiſch zu „Den wollen wir ſchon kriegen, Frau Hol

erin!
In der Siegesgewißheit wäre er ſt über den Liegender

gefallen. Um einem möglichen Vorurteile von ſeiten der Frau
Holderin vorzubeugen, ſagte er; „'s iſt bloß aus Durſt, Frau
n en Keinen Tropfen! Keinen Tropfen heint den gan
zen Tagl“

Dabei griff er nach dem Arm des Holders-Fritz und fühlte
dieſem den Puls, was mit einigen Schwierigkeiten verknüpftü
war, weil er ihn in der Gegend des Ellenbogens ſuchte.

Die Alke hing in Angſt an des Meiſter Schnödler Mund
Sie fürchtete zu hören: „es iſt aus mit ihm“. Dieſer nickte
ihr wieder ſchelmiſch lachend zu und ſagte: „Ein verwünſchter
Kerl! Nicht einmal ſein Puls ſchlägt mehr; aber wir wollen
ihn ſchon kriegen“.

Aber, Meiſter Schnödler, wo greift Er denn hin?“
er Meiſter wurde ſeinen Jrrtum gewahr, er rutſchte ſuchend

vom Ellbogen zum Handgelenke des e i Um ſeinen
Zuſtand nicht eingeſtehen zu müſſen, erklärte er der Alten, ſo
ein Kerl, wie der Fritz, ſei nicht wie jeder. Am Handgelenke
einen Puls haben, das ſei keine Künſt, das könne jeder
Schneider. Aber von einem Kerl, wie der Fritz einer ſei,
verlange man mehr.

Nicht weit vom Kopfende des Lagers ſtand ein Krug. Den
faßte der Bader. Aber er roch erſt hinein. „Es eine
Schande. daß ſo ein Kerl Waſſer ſäuft. Das iſt nur dazu
gut.“ Er goß es dem Holders-Fritz über den Kopf. Dann
nickte er pfiffig der Alten zu, ſie ſolle nun aufmerken.

Das tat die Großmutter, und mit einer Spannung, als
meine ſie, der Fritz könne von ihrem Aufmerken geſund
werden.

Und wirklich gab dieſer nun ein Zeichen des Lebensſich an den Stein en wenigſtens führte er den ver
meinten A mit größter Gewiſſenhaftigkeit aus

Es war der Wahrheit gemäß, was wir ſeine kleine ver von ſich. Gertf 2



el ſoſche ereſone en. berden. Zum BHerichle von Geriſch möe
a Reiche für die Partei 10 Pfg.

Den einzelnen Orten bleibt dann die Erhebun
n Lokalzuſchlägen überlaſſen. Die Höhe der Beiträge ha

das beweiſen jg die Gewerkſchaften niemals die ani
herer Maſſen verhindert.
e u s Deſſau proteſtiert dagegen, daß er dieIbg J 2Wer Parteigenoſſen lächerlich gemacht ha r habe die

S Mit Recht!)g d
hät

be.

ſtellt uruer ſie hielten ſich mit der Lei Dilnaient ene
tatut. (Lachen.) Sie hätten aus dem kleinen

Mt. für die Uebernahme des Parteiblaties auf

llung von
eden einzelnen
Groth-Stieitin empfiehlt die Anſtellung von mehr Sekre-

im Parteivorſtande, damit ſie u. a. guch die Provinzial
rteitage mehr beſuchen könnten. Er wünſcht im Parteivor-
ndsbericht eine ausführlichere Berückſichtigung der Berichte
t. Sandesſekretäre und bitet, das Korreſpondenzblatt der Partei

agitatoriſch tätigen Gewerkſchaftsführern zuzuſtellen.
e i be Dortmund: Die 41 000 Mark, die Weſtfalen be

en hat, entfallen hauptſächlich gufs Ruhrrevier mit ſeiner
geheuren Wählerſluktuation und ſeinen beiden Nachwahlen.
00 Mk. davon hat die u eines Flugblattes über
e Boruſſia- Affäre gekoſtet. Schuld daran iſt aber auch die

chstagsfraktion, die durch ihr Fehen bei der erſten Boruf-
isJnterpellation ſo viel böſes Blut im Ruhrrevier erregte.
a mußte der Parteivorſtand ein kleines Pfläſterchen aufkeben,
id das koſtete ehen 12 000 Mk. (Heiterfeit.) Mit den Partei-
tretären haben wir die beſten Exfahrungen gemacht, unſer
ctmunder Wahlverein hat durch unſeren Sekretär in zwei
maten um 500 Mitglieder zugenommen. (Bravo!) Jn der
age der Veröffentlichung des „Pro okolls“ der Konferenz der

ewerkſchaftsvorſtände gen wir formell den Standpunkt der
eneralkommiſſion, materiell den des Par eivorſtandes. So hat
uſtimmig auch das Dortmunder Gewerfſchaftskartell beſchloſſen.
ie Veröffentlichung war notwendig zum Schutze der Gewerk-
jaftsführer. ſelbſt.
Abg. Erhart- Ludwigshafen: Was iſt denn unſerem Fi-

mzminiſter in die Krone gefahren, daß er eine ſolche Sprache
ihrt gegen die Bavern (Große et Na, er wird
hon er in ſeinen Wein tun. (Zuruf: Aer Wein!
perten i lobt die Bewiner, ſchmeichelt ihnen; ich
riß, welche Abſicht er dabei gehabt hat. (Große Heiterkeit.
exlin hat doch auch große Vorſeile von der Parei. Dort

das Rentamt (Heiterkeit), und alle in der Provinz flügge
9vwordenen Genoſſen ziehen dahin; jeder Redakteur und jeder
ſewerkſchaftler ſucht möglichſt bald nach Berlin zu kommen.
Zuruf von Geriſch: Ach, ſei Du doch ſtill, Du biſt ja auch
ach Berlin gegangen! Gr. Heiterk.) Wir haben ſchon in
eng geſagt, wir Bayern müßten ſo handeln, wie wir gehan-
elt haben. Wir glauben, eine Uniformierung der Beiträge über
as ganze Reich könnte nur ſchaden, und ich würde ſie als ein
inglück für die Partei entſchieden bekämpfen. Wir Bayern
ber ſind nicht der Schule Peus gefolgt, obwohl hier au
zeus einmal einen guten Gedanken gehakt hat. Heiterkeit
Re großen Parteiunternehmungen können viel mehr für die
zartei leiſten, als die bayriſchen Prole arier mit ihren arm-
ligen Pfennigen. Sie glauben nafürlich, was aus Ba ern

kommt vom Genoſſen Vollmar. Aber dieſer Beſchluß über
an den Vorſtand ſtammt von uns Pfüälzern.

Zurufe: Natürlich!) Der Vorſtand iſt zu ſeinen
Forwürfen gegen uns überhaupt nur deshalb gekommen, weilt nicht voll ſeine Schuldigkeit getan hat und hier ſchwere
zorwürfe erwartete. Da hielten ſie es für eine geſchickte Taktik,
en Spieß und nahmen uns qaute, beſcheidenezayern als Sünden ock her. (Große Heiterkeit.)

iä

en Beitrag
Heiterkeit.

e w l r da de Aprteiggrtand ſwe e e ſo gegeben er konnte.r nd durchaus berechtigt.orwürfe t l rleicht würde ſi h eine größere Zentraliſatton empfeſlen,
mit wir die Süddeutſchen beſſer kennen lernen und ihnen
icht mehr, wie Dreesbach geſtern ſagte, ohne Grund den Vor-
zurf des Reviſionismus gemacht wird. Auch die Schaſſung
nes einheitlichen Beitrages wird ſich auf die Dauer nicht um-
ehen laſſen. Der Redner empfiehlt einen Ausbau der von
Jeriſch heute vorge ragenen Statiſtik. und wünſcht im Korre-
ondenzblatt Berichte üben die Reichstagskommiſſionsſitzungen.

Bravo!)
Thiele-Halle: Wenn die Preſſe den gewünſchten Auf

chwung nehmen ſoll, müſſen die Preßkommiſſionen mehr Mitte
ür die Redaktionen zur Verfügung ſtellen. Jm Berichtsiahr
ind Dinge vorgekommen, die wenig erfreuſich waren, ch will
ſe aber nicht berühren; uuw ein Vorkommnis aus letzier Zeit
pill ich erwähnen, es handelt ſich um den Artikel des Vorwärts
jegen einen unſerer Mitkämpfer und Kollegen von der Feder
inier der Ueberſchrift „Eine täppiſche Büberei“. (Sehr richtig!
ind Widerſpruch.) Zu ſolchem Ton lag ſachlich gar kein An-

Was würde der Vor-

F Shodenſslan

V

aß vor. (Rufe: O doch! Rufe: Neinl)
värte ſagen, wenn ihm die Provinzpreſſe dieſen Artikel als
purnaliſtiſche Flegelei heimgezahlt hätte. (Rufe: Nanul) Der
Konwärts hat ſich als Zentralorgan der Partei eines ſolchen
Tones zu enthalten, der allem Anſtand Hohn ſpricht und es
väre Aufgabe der Parteileitung geweſen, hier gerade beim Ge
ſchäftsbericht zu erflären, daß ſie ſich mit ſolcher Schreibweiſe
des Zentralorgans nicht identifiziere. Solche Ausſchreitungen
nd ſchon öfters vom Vorwärts verübt worden, nicht bloß in
m letzten Fall, und ſie müſſen aufhören.Schnitt München weiſt Ger ſchs Angriffe auf d'e Bavern

urück. Die Organ ſation ſei noch im Uebergangeſtadium. Die
Form der Angriffe Veriſchs ſei ganz unangebracht. Die Ba ern
würden es ſich nicht ruhig gefallen laſſen, in dieſer Weiſe vor
dem allgemeinen Parteitag gerüffelt zu werden.

Reinhardt- Hannover macht darauf aufmerkſam, daß
die Reichstagsnachwahlen in Hannover die Par'eifaſſe keinen
Pfennig gekoſtet haben. Aber auch ſonſt ſeien Geriſchs Durch
ſchnittsberechnungen“ ganz ungenau. Der Zahl der Organi-
ſierten nach ſtände Hannover weit über dem Reichsdurch'ſchni t;
im letzten Halbjahr ſei es von 3500 auf 10 000 Organiſierte
geſtiegen. Energiſch proteſtiert müſſe werden gegen die
Aeußerung Geriſchs, wer nicht ſeine Beiträge cezahlt habe
werde künftig nicht zum re zugelaſſen werden. Das
ſei die Uebertragung preußiſcher Geldſacksmanieren auf die Partei
(Zuſtimmung.)

Die weiteren Verhandlungen werden auf morgen 149 Uhr
vertagt.

Zweiter Verhandlungstag.
Der Parteitag hat ſich heute vormittag im Nibelungenſaaldes ort häuslich eingerichtet, nachdem über Nacht der

Umzug vom Apollo ſtattgefunden hatte.
Singer eröffnet die Aprg und beruft Ulrich-Offenbach,

Wollermann Schöneberg und Fleißner Dresden als Schrift-
führer ins Bureau. den Verht der Wagen

indermann- Dresden gibt den Bericht der Mandats-Prü-haſen, worggh 404 Teilnehmer, (313 Delegierten mit
5 Mandaten, 52 Reichstags abgeordnete, 20. Parteifunktionäre

und 19 Gäſte) am Parteitag teilnehmen Drei Proteſte, die
eingelaufen waren, wurden als nicht ſtichhaltig erklärt. Die
Mandatsprüfungskommiſſion erklärte vielmehr ſämtliche Man-
date für gültig.

Alle Mandate werden gemäß dem Antrage der Mandats-
prüfungskommiſſion für gültig erklärt.

Hierauf wird die Debatte über den Vorſtandsbekicht fork
eſetzt. Zur Debatte ſtehen wiederum die bereiſs mitgeteilten

Anträge: Erweiterung des Vorſtändes, Beilegung der Frak-
tionsberichte und des Tätigkeitsberichts der Zentralvertrauens-
perſon für die Provinzpreſſe.
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ßeitrag wchemllich
F.n abayern mit den ling hrharts über die

tung nicht einverſtanden ſind, ſondern daß vom Bezirk Nord-
ayern a dem ſchen Parteitag dex Standpunkt vertretenworden ſei, daß von den tat achltch geleiſteten Beiträgen der

entſprechende Prozentſatz an die Zentralk abgeführt wird.
(Ledh. Zuſtimmung.)

Ul rich Offenbach: Der Standpunkt des Finanzminiſters
iſt ja ganz verſtändlich und an ſich ganz berechtigt, aber er
hat do en tatſächlichen Verhältniſſen nicht genügend Rech-
nung gekragen. Wir haben den Odenwald und andere arme
Gegenden, in denen wir unmöglich mit dem Beitrag herauf-
ehen konnten. Unſere Abſicht bei der n war, fürie Zentralkaſſe ſoviel zu leiſten, wie nur möglich iſt und mehr

als bisher. Was die allgemeine Situation angeht, ſo zeigt
ſich immer deutlicher, daß in allen Kreiſen, den vorgeſchrittenen
und zurückgebliebenen, Funktionäre gebraucht werden, die dieParteigeſchäfte erledigen Ich ſtand den beſoldeten ParteiBeamten urſprünglich ſleptiych gegenüber, aber die Erfahrungen

dieſes einen Jahres haben mich bekehrt. Hingegen ſcheint mir
eine allzu ſtarke Vermehrung des Parteivorſtandes für einetatfreudige Altion nicht Wänſchengwert Noch ein Wort über

die Veröffentlichung der Protokolle. Nachdem der Alarmſchuß
der Einigkeit losgelaſſen war, mußten ſie veröffentlicht werden,
wollten wir nicht alle wie kleine Kinder im Dreck ſitzen blei
ben. Heiterkeit und Beifall.)Paul Hoffmann Hamburg: Es iſt richtig, daß ſchon
in der Jenger Kommiſſion zur Statutenberatung Ehrhart und
die Süddeutſchen denſelben Standpunkt vertreten haben wie
jetzt. Aber nachdem das Organiſationsſtatut angenommen war,
hatte ich doch nicht geglaubk, daß es ſobald dur ſeſpetiſhe
Kniffe aus der Welt geſchafft werden würde. Jch teile die
Entrüſtung Geriſchs durchaus. Das Statut ſei nicht geſchaffen,
um umgangen, ſondern um befolgt zu werden. (Lebh. Bei-
fall.) Redner wendet ſich dann gegen das Urteil der Kontroll-
kommiſſion in Sachen Th. in Hamburg 2. Der Sperre-Be-
ſchluß ſei von dem Manne ohne jeden beſonderen Entſchuldi-
gungsgrund durchbrochen worden. Der Ausſchluß der Gewerk-
ſchaften „auf Zeit“ könne nicht Sitte in der Partei werden.

Grimpe- Düſſeldorf wendet ſich gegen die Darſtellung ſei-
ner Beſchwerde durch die Kontrollkommiſſion. Er habe nicht
die Parteikaſſe in Anſpruch nehmen ſondern nur die Vermitt-
lung des Parteivorſtandes anrufen wollen, um einige geſchäft-
liche Angelegenheiten zu erledigen. Er beantrage daher Rück-
verweiſung der Sache an die Kontrollkommiſſion oder Ueber-
weiſung an die Neunerkommiſſion.

Peirotes-Straßburg:; u der Provinzwurm krümmt
ich, wenn er getreten wird. Geriſch hat mit ſeinen Uneer
ützungszahlen für ElſaßLothringen großes Hallo geweckt.

Aber er hat nicht genügend hervorgehoben, welche regle
Werte dem in unſerem Parleiunternehmen gegenüberſtehen. Wir
Elſaß-Lothringer, die wir im Schattenreiche Köllers leben, be
dürfen der vollen Unterſtützung der Parteigenoſſen im übrigen

w rH. o ch Hanau: Jch bitte, daß der Parteivorſtand haupt-ſächlich ſeine Aufmerkſamkeit dem Teile des Vorwarts wibirt,
in dem die Parteinachrichten ſtehen. Er hat ſich zweifellos in
der letzten Zeit gebeſſert, aber er muß ſtets alle Anregungen
der Provinzpreſſe ſammein und durchaus ruhig und obijekliv,
ein Muſter auch in der Vornehmheit des Tones und der Hal-
tung ſein. Wie ſehr die Ruhe in dieſen Fragen notwendig
iſt und wie leicht man Anſtoß erwedken kann, beweiſen die
geſtrigen ueketinenpa m ehe Bahn rer Ueberſchrift Täppiſche Büberei. Er hat noch nicht dieſchlimmſten Ausdrücke liert das Ja her enie“ und den
dunklen Ehrenmann“. Es iſt ja ſehr bedauerlich, daß es wie
der zu ſolchen Auseinanderſetzungen hat kommen müſſen, aber
es wäre ungerecht, die Verantwortung dafür allein dem Vor
wärts aufzubürden. Stampfer hatte in der Neuen Geſellſchaft
einen Artikel veröffentlicht, der nicht etwa nur eine ſachliche
Kritik der neuen Vorwarts- Redaktion darſtellte, hl dem
Nachweis met war die Re nicht recht wiſſe,was ſie r oder alle e was andere reihe d
iſt ein ſolcher Artikel überhaup etwas wenn jemandmißlinicht nur ſtänkern und perſönliche ch keiten vortragen

will. (Sehr gut!) Denn die Parteigenoſſen können die Zitate
nicht kontrollieren und müſſen ſich auf ihre Richtigkeit verlaſ-
ſen. Nun bat aber der Vorwärts zweifellos nachgewieſen,
daß Stampfer die Zitate aus dem Vorwärts dem Sinne nach
gefälſcht hat. (Bewegung.) Aber nicht nur eine böswillige ab-
ſichtliche Falſchung des Wortlautes iſt Stampfer nachgewieſen
worden eine Fälſchung, die kein Jrrtum ſein kann. (Zuruf
Stampfers: Ohol) Er konnte den Satz in ſeinem wahren
Wortlaut gar nicht für ſeinen Artikel brauchen; er konnte ihn
nur verwerten, wenn er ihn zu fälſchen begann.

Mit großer grerde en wir beobachtet, mie der Wunſch
der großen Maſſe der Parteigenoſſen immer mehr zur Geltung
kam, daß verſönliche Gehöäſſigkeiten wegbleiben ſollten aus der
Parteipreſſe. Stampfers Artikel aber erſchien in einem Blatte,
das nicht der Kontrolle der Partei um erliegt. Heinrich Braun
hat ſich nun nicht für die kritikloſe Aufnahme dieſes Artikels ent-
ſchuldigt, ſondern ſeinen Leſern mitgeteilt. der Vorwärts habe
dagegen „nur leere Ausreden und kförichte Schimpfereien“ ge-
bracht. Auch das iſt eine ſchamloſe an r der Parteige
noſſen. Jch bin allerdings der Meinung. daß der Par eivor
ſtand ſich mit die er Sache befaſſen muß. Wenn das Bewe's
material wirklich ſo liegt. wie ich ſie vorgetragen habe, ſo ſtehen
wir vor der Tatſache, daß zwei Parteigenoſſen, Friedrich
Stampfer und Heinrich Braun, ſich bemüht haben, durch Fäl

wider beſſeres Wiſſen perſönliche Stänkereien in den
annheimer Parteitag hereinzutragen und dann gehören ſie

nicht mehr in die Par'ei. (Teilweiſer Beifall.)
Dr. Alberti- München verte digt die Bayvern gegen die

Drohungen, wie ſie Geriſch gegen ſie ausgeſprochen hat; ſolche
Dinge ſollte man de un erlaſſen, da ſie ig doch nicht zu reali
ſieren ſeien. Mit Thiele bin ich einperſtanden und ich be
u mich damit im ſchroffen Gegenſatz zu Hoch mit der

ahnung, die er an die Redaktion des Vorwärts ger'ſchtet hat.
(Widerſpruch und Zuruf Solange jemand Parteigenoſſe iſt,
ſolange ihm nicht von einer Parteiinſtanz die Parte zugehrig-
keit abgeſprochen worden iſt dürfen Beze chnungen wie „dunkler
Ehrenmann“ unter keinen Umſtänden geduldet werden (Zuru
Bebels: Münchner Poſt!) Bitte, Genoſſen, die Münchner Poſt
hat beim Vorwärts-Streit niemanden als „dunklen Ehrenmann“hege chnet oder einen Genoſſen perſönlich angegriffen (Wider
ſpruch Ich will heute hier kein ſcharfes Wort gegen den Vor
wärts ausſprechen, v ich will mich nur darauf beſchrän
ken, zu erklren, daß der Parleivorſtand unter allen Umſtänden
ein energiſches Wort dagegen daß einem Parteige-
noſſen in dieſer Weiſe die Ehre abgeſchnit en wird, Die Reichs-
tagswahlen ſtehen bald wieder vor der Tür. Da haben wir
allen Anlaß, dafür zu ſorgen, daß dieſe n par ei

x perſönlichen Polemiken aufhören. (Teilweiſer Bei-
all und laute Zurufe.)

Dr. Queſſel- Stettin wünſcht, daß von Radikalen und
Reviſioniſten perſönliche Angriffe vermieden werden. Man darſe
dabei gar nicht befürchten, daß der Vorwärts dann gegen Fäl
ch machtlos ſei. enn der Vorwär s überzeugt iſt, daßr chiungen vorliegen nun mit Fälſchern diskbutiert man

u überweiſt den Fall einem Schiedsgericht. (Sehr
richtig

Dißmann- Frankfurt a. M.: Auch ich hielt die Ver-öffentlichung des Prototols für unbedingt notwendig. Wenn
die Gewerkſchaftsvorſtände ſich dagegen ſiräubten, ſo taten ſie
es gegen den Willen der zeniralorganiſierten Gewer'ſcha tler
Zuſtimmung Nachdem der Redner denn Konferenzen von
Parteivertranensperſonen mit dem Parteiror tand empfoblenhat,
wendet er ch ein Stamp erariſkek zu Er könne Wort für
Wort die Auf ihrungen Hochs unterſchreben. Es gebe Fälle
in denen auch für die Parteipo'emik das Wort gälte: Auf einen
groben Klotz gehört ein grober Keil.

43 aBeitragsiei re e h h Ahſt Die Befürchtungen, die gegen die Vermnehrung de
Sekretäre geäußert worden ſind, kann ich nicht teilen. Wir
wollen aber Leute, die mit ihrer ganzen Perſönlichkeit für die
Partei einſtehen. nicht Schreibkräfte.

Der nächſte Redner iſt der vorhin angegriffene Herausagher
der Neuen Geſellſchaft. Dr. Heinrich Braun -Berlin: acht
Ton, welcher ſich hier heute auf dem Parteitag geltend gemacht
hat, iſt derſelbe, der vom Parfſeivorſtand der Preſſe gegenüber
als unziemlich gig worden iſt.

Singer (läutend): Jch muß ſchon bitten, es dem Bureguzu über en gehe welcher Ton ein paſſender iſt oder
er Beifall.nicht ebhaſter 8Braun ffortfahrend): ch überlahe es dem Parteitage

ſelbſt, 58 ein Urterl zu bllden, ob der Ton, den Geno
Hoch vorher an den Genoſſen Stampfer und c mich an
Ellagen hat, a war. (Lautes Gelöchter. Rufe:
Sehr gut!) Genoſſe Hoch hat geſagt, daß der Vorwurf ſcham

loſer Falſchung verechtigt geweſen iſt, wei! e per drei
weſentliche Worte, „überall und ſtets“ r n habe. Nun,
es ſind eigentlich nur zwei Worte, welche beim Abſchreiben weg
eblieben ſind: „und ſtets“ Es ißt im Vorwärts: „Das
zulver trocken und das Schwert geſchliffen.“ Jch beſtreite, daß

mit den weggelaſſenen Worien, „ſtets und überall“, der Sinn
geändert, worden iſt. Stampfer hat ja auch gar nicht gegen
die Zitate polemiſiert ſondern gegen den fortwährenden Wider-
ppruch zw ſchen ihnen, gegen die Haltloſigkeit der Vorwärts-
Redaltion, die bald kalt bald warm bläſt, je nach den Umſtän-
den oder Weiſungen, gegen den Mangel der Einheitlichkeit, der
Konſequenz. Welche Stellung man auch ſonſt einnehmen möge,
jedenfalls iſt es für eine Partei, wie die Unſere, äuperſt ver-
erblich, wenn das Zentralorgan, das der Partei die Direktive

geben ſoll, ſelbſt vollkommen direftionslos iſt. Das war zu be
weiſen und iſt bewieſen worden durch 40 Zitate. Aus dieſen
Hialen i nun e. nes herausgeriſſen eines bemängelt worden,
um in der Verlegenheit nun den Beweis zu liefern, daß die
Vorwärtsredaktion nicht ſo unklar, ſo unbeſtimmt, in allen
prinzipiellen Fragen ſei, wie es tatſächlich iſt. Wir haben uns
bemüht, ſtets ſachlich und ohne jede perſönliche Gehaſſigleit zu
kämpfen (lautes Lachen), auch wenn wir ſtets auf das e

und brutalſte angegriſſen wurden. Für die Aeußerungen Hochs
habe ich nicht einmal ein Wort der w. n

Ströbel erhält als Redakteur des Vorwärks das Wort:
Der ganze Artikel iſt auf bewußte Fälſchung angelegt. Deshalb
kann ich auch nicht die gutgläubige Weglaſſung des Wortes
„ſtets“ glauben. Der Arlikel des Vorwärts hat doch etdie Falſchun en einwandfrei feſtgeſtellt. (Zuſtimmung. Alle

Artikel des Vorwärts ſind in ihrem Sinne entſtellt worden. Die
Redaktion des Vorwärts hat ſtets auf dem Standpunkt geſtan
den, daß wir auch in Deutſchland zu Revolutionen im marri-
ſtiſchen Sinne kommen werden, daß aber für den per
anläßlich der Wahlrechtsdemonſtra ſionen der Zeitpunkt nicht
gegeben war. Wäre der Artikel Siampfers ſachlich el

ein angemeſ

der Vorwärts hätte eben'o ruhig geantwortet. Solche Polemik
aber muß jedes Parteileben vergiften. Der Artikel iſt ab-
ſaruch kurz vor dem erſchienen. Die Neue Geſell

euchaft hat die Vorwärts-Redakteure ſchwache Köpfe und ähn-
lich genannt. Wir haben das ignoriert, wir wußten ja woher
es kommt. Jſt das aber nicht ſchlimmer ſolche hämiſche
deutung, als wenn man klipp und klar einmal ſagt: hier le t
eine Fälſchung vor und da hat man das Recht, einen Fälſcher
einen Fälſcher zu nennen Wir würden gern den guſen Ton
pflegen, aber die Gegenſeite macht das unmöglich. Wenn Hein-
rich Braun künftig einen andern Ton anſchlagen wird, dann
wird der Vorwärls auch ſich auf ſachliche Erwiderungen be-
ſchränken können. Beifall.

Ledebour Berlin: Genoſſe Braun hat den ſachlichen Jn
halt der Stam er Ausführungen in keiner Weiſe zu recht-
fertigen vermocht. er ſich an Dresden enſſinnen kann der
mußte n dieſem Artikel annehmen, daß Stimmung e
den Vorwärts kurz vor dem Parteit emacht werden ſollte,um der ne Vorwärtsredaktion das Eich zu bereiten, das
ſrüher von Braun andern Parteigenoſſen gegenüber verſucht
worden iſt. Wenn dann in der not gedrungenen Abwehr des
Vorwärts ein ſcharfes Wort fällt, zu klagen, iſt unglaublich
kleinlich. Und Widerſprüche können aus einer gewiſſen Summe
von Zeitungsartikeln durch abgeriſſene Zitate jederzet hewaus
geholt werden. Die Vorwürfe Stampfers ſind durchaus un-
rer und ſeine Methode verdiente die Kennzeichnung
es Vorwärts. Genoſſe Ledebour iritt dann für die Ver-

mewrung der Parteiſekreiäre nach Wunſch des Parteivorſtandes
ein.

e t verſpricht, daß auch die Bayern ihre volle
Schuldigkeit in bezug auf die Leiſtungen an die Parteikaſſe tun
würden. Was Ehrhart in die Krone gefahren ſei, daß er an
Bebels Machtſtellung appellierte, wiſſe er wirklich nicht. d
der Provinz bedauere man den Ton des Vorwärts ſehr, aber
er haue nur gegen ſeine Gegner mit ähnlichen Waffen zurück.

Hierauf wird Stampfer als Nicht-Delegierter, auf Vorſchlag
des Vorſitzenden Singer, das Wort geſtallel.

Stampfer-Groß-Lichterfelde: Jch erkenne gern an, daß
wenn ich bewußt gefalſcht hätte. die Worte des Vorwärts
gegen mich berechtigt wären. Wenn aber nun das demnächſt
ja notwendige Schiedsgericht zu dem Urteil kommt, daß mir
ein Verſehen vortiegt! Dann ſchreibe ich als „dunkler Ehren-
mann und Fälſchergenie“ demnächſt wieder gegen die Gegner.
Und hier ſehe ich im Saale „tote Hunde“ und „Trauerſpiele
der kalten Bosheit“ und „Lauſcher an der Wand“, kurz lauter
Leute, die die elendeſten, gemeinſten, niederträchtigſten Hand-lungen begangen haben. Und doch ſind wir alle in dieſem
Saale liebe Freunde und Mitkämpfer und decken einander
gegen alle Gegner. Die einzelnen Parteigenoſſen haben ſich
behauptet, aber geſchädigt iſt die Partei. Wie ſteht denn nun
meine Sache. Jch habe von jeher mit einer gewiſſen Leiden
ſchaftlichkeit, mit einem Fanatismus die Wahlrechtsbewegung
provagiert. Jch habe ver geſchrieben, wir müſſen die
Bewedung ſteigern, fortktreiben und auch zum letzten Mittel
greifen. Da griff mich der Parteigendarm am Schopfe und
nannte mich einen verworrenen Kopf, der hin- und herſchwankt
wiſchen Reviſionismmts und Anarchoſozialismus. Da nahm

mir die Vorwärtsbände vor und entdeckte, daß der
Vorwärts in beſtem Glauben ſo geſchrieben hatte: Weil er
ſchwankte, glaubte er, ich ſchwanke. (Heiterkeit.) Jch heiße
nicht Auguſt Bebel, aber mir kann doch einmal die Laus
über die Leber laufen. Jch verſtehe das Bedürfnis der Ge
noſſen, ihr Zentralorgan g. decken. Aber das meine Beweiſe
für die Haltloſigkert zorwärts ganz hinfällig ſind, kann
doch niemand behaupten. Zum Schluſſe bitte ich Sie, ſchrei
ben Sie „ſtets“ hinein in meinem Artikel und leſen Sie ihn
noch einmal durch, und ich frage Sie: Verändert ſich dann
der Sinn Jch glaube: Nein!
LWandtagsabgeordneter Kolb Karlsruhe bittet zu berück
ſichtigen, daß in Süddeutſchland viele Kreiſe in agitatoriſcher
Beziehung ſehr ſtark in Anſpruch genommen ſeien und daß ſie
deshalb in den Leiſtungen ſtark e müßten. un
komme ich z das Thema: a 4 Parteigenoſſen! Die Ueberzeugung, daß die Haltung des Vorwärts
in der Maſſenſtreikfrage eine ſchwankende geweſen iſt, iſt beiuns in Baden eine allgemeine. Widerſpruch Wenn man die

Artikel des Vorwärts im Zuſammenhang lieſt, dann kommt
man zu der Ueberzeugung. daß Genoſſe Stampfer nicht ge
falſcht hat. Etwas anderes iſt es, ob es angebracht wär,
dieſe Dinge vor dem Parteitag vorzubringen, nachdem der
Vorwärts ſo ſchön eingelenkt hatte. Wir hätten die Dinge
gehen laſſen ſollen, nachdem der Vorwärts einen ſo ſchönen
Anlauf genommen hatte ſachlich zu polemiſieren. (Zuruf: Es
war du We Ob es Abſicht war, weiß ich nicht, aber ge
wiß hatte Genoſſe Stampfer das Recht zu ſagen, was er für
richtig hielt. Jn der Partei iſt es aber leider üblich gewor
den, einen Artikel nicht nach dem u beurteilen, was darinſteht, ſondern danach, wer ihn geſchrieben hat. (Sehr wahr



ree m Nriif- v F.unann noch achſich ſein, plöman mit perſonlichen Angriffen darüber her. Nach der An
ſicht von gewiſſer Seite verſteht ja außer Kautsty und Meh
ring niemand etwas von der materialiſtiſchen Geſ n
ung. Haben wir es doch erlebt, daß man dem Mann, dener Parteitag zur Leitung unſerer Schule auserſehen hatte,

die elementarſten Kenntniſſe ab geſprochen hat. Mit dieſer Art
der Polemik vermehrt man die Vergiftung in der Partei, ſtatt
ſie zu beſeitigen.

Honrad-Aachen: Die Ausführungen des Vorredners
ordern den Widerſpruch heraus. Die Neue Geſellſchaft und

die Neue Zeit werden uns von den Gegnern ſtändig vor die
Naſe gehalten. (Zurufe.) Es iſt ja fortwährend die Rede
von den Parteipäpſten uſw. Der Vorwärts wird uns ja auch
manchmal vorgehalten, aber in der lehten Zeit habe ich die
Haltung des Vorwärts geradezu bewunderk. (Bravorufe und
höhnende Zurufe. Wir müſſen ſorgen, daß denen der Mund
etwas verſtopft wird, die immer an der Partei herumnörgeln.
(Lebh. Beifall und Lachen.)

WelsVerlin: Jch kann Kolb unter gewiſſen Umſtänden
zuſtimmen, daß es in manchen Kreiſen nicht darauf ankommt,
was jemand ſchreibt, ſondern wer es ſchreibt. Der Vorwärts
kann ſchreiben, was er will, den Beifall Kolbs und des
Volksfreund vird er niemals finden. (Sehr wahr! Wider-
e Stampfers Artikel könnte man als eine Korreſpondenz
ür die M. Gladbacher Jeſuitenſchule oder den Reichsverband

halten. Wanet Als Vorſitzender der Preßkommiſſion leſe ich
den Vorwaärts ſehr aufmerkſam und ich habe keine ſchwankende
Haltung beobachtet. Genoſſe Braun wird ſich durch die Lach-
ſalve bei ſeinem Abgang überzeugt haben, wie wenig ihn die
Rolle des Hoheprieſters der Sittlichteit klleidet. Die Neue Ge
fellſchaft iſt nicht direktionslos: Sie hat eine Direktive, ſie
dient dagi, die Partei zu untergraben. (Ruf: Abſichtlich!)
Einem derartigen Organ dürfen wir niemals Heimatrecht ge-
währen. (Lebh. Beifall.) Der Vorwärts iſt ſo gehalten, wie
es der Mehrheit der Genoſſen entſpricht und daran wird auch
nichts geändert werden.

Hoch Hanau: Die Ausführungen Kolbs über das: Was
und Wen waren ganz einfältig. Ich bin weder auf Stampfer
noch auf den Vorwärts eingeſchworen. Mich hat nur die Fal-
ſchung intereſſiert. Wenn Stampfer jetzt klagt, er würde auch
nach einem Freiſpruch bemakelt bleiben, ſo hat er das ſich
ſelbſt zuguſchreiben; warum iſt er nicht den für alle Partei
genoſſen vorgeſchriebenen Jnſtanzenweg gegangen.

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird mit knapper Mehr
heit angenommen.

Das Schlußwort erhält
Pfannkuch: Er will Stellung nehmen zu den in der

Diskuſſion angeregten Fragen, Wünlchen und Beſchwerden Die
zufügung des Berichts der Zentralvertrauensper on und der

Fraktion in alle Provinzzeitungen iſt aus maleriellen Gründen
nicht möglich. Die Broſchüre über die neuen Sieuern wurde
durch einen Unfall Bernſteins ohne irgend jemandes Schuld in
ihrem Erſcheinen verzögert. Jm Falle Stampfer hat ſich Braun
als unſchuldiges Lämmchen hingeſtellt, das kein Wäſſerchen trü-
ben könne. Wer aber Braun und ſeine Freunde in ihrer Be-
triebſamkeit kennt, wird nicht glauben, daß dieſe Artikelſerie zu-
fällig ſo kurz vor dem Parteilag er ſchienen iſt. Wahrſcheinlich
iſt er eine Kollektivarbo t. (Widerſpruch Stampfers: Jch habe
ihn allein geſchrieben, die Ehre laſſe ich mir nicht nehmen!)
Jedenfalls iſt Heinrich Braun ein ausgezeichneter Redakteur, der
weiß, wer ihm ſolche Artikel ſchreiben kann und ſchreiben will,
wie er ſie braucht. Die Vorwäris- Angelegenheit ſollte eben auf
dem Parteitag aufgebauſcht werden, das iſt es, wogegen die
Parteigenoſſen ſich auflehnen. (Lebafte Zuſtimmung Das
Schiedsgericht halte ich nicht für einen ſehr glücklichen Aus-
weg. Zunächſt ſteht ja noch gar nicht feſt, daß eine Organi-
ſation dieſen Genoſſen den Gefallen tut, ein Schiedsgericht zu
beantragen Das iſt aber doch genau wie im Fall Bern-
hard der einzig mögliche Weg, es zuſammen zu bekommen.
Wenn Stampfer jetzt in einer unangenehmen Lage iſt, ſo mag
er das nur ruhig ſelbſt auskoſten: Sein Artikel war provoka-toriſch und wollte provozieren. Das iſt das ver edüiche ſeiner

Handſungsweiſe. (Lebhafte Zuſtimmung Mehr wie ein
vaar Sitzungen würden bei dem Schiedsgericht ſo wie ſo nicht
herauskommen Auf die Genauigkeit der Zitierung lege ich
nicht ſo übermäßigen Wert. Mit drei Wor en kann man doch
jeden an den Galgen bringen und Stampfer hat die Vorwärts-
Zitate mit dem ihm angeborenen Geſchick zuſammengeſtellt.
Stampfer hat ſich in einem Zwiſchenruf auf die Wiröiger
Volkszeitung, berufen. Es ſt ja richtig, daß die L. V. ſich

aber das Recht nimmt ſich doch jedes Parteiblatt. (Zuruf
Stampfers: Das Recht der freien Kritik!) Und ich hoffe, daß
dieſe Ausſprache auf Grund der freien Kritik an Stampfers Ar

r r 44T T I Ah T 9 h44 5Beifall
Perſönlich bemerkt Stamyfer: Der Artikel ſei nicht

Kollektivarbeit, ſondern ausſchließlich ſeiner eigenen Jnitiotive
entſprungen. An die Aufſichtsinſtonzen mit ſeinem Maſertal
und der Drohung der Veröffentlichung heranzugehen, halte er
für die Manier eines Rerolverjournaliſten, aber nicht die eines
Parteigenoſſen.

Nach einem kurzen Schlußworte Kadens für die Kontroll
kommiſſion tritt die Mitiagspauſe ein.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 26. September. 1906.

Eine ſchwere Anſchuldigung.
Bei einer Feier zu Ehren des Herzogs von Cumberland

hat der welfiſche Reichstagsabgeordnete Freiherr v. Hodenberg
gegenüber der deutſchen Poſtverwaltung den ſchwerſten Vor
wurf gemacht, der je erhoben werden könnte. Er hat die
Reichspoſtverwaltung der Verletzung des Briefgeheimniſſes be-
ſchuldigt, indem er ſagte

„Ja, wir leben in einer wichtigen, bedeutungsvollen Zeit, in
einer Zeit, die ſogar die lebhafte Neugierde der deutſchen
Reichspoſt erregt hat! Haben wir doch allen Grund, anzu-
nehmen, daß die deutſche Reichspoſt ſehr neugierig in manche
Briefe hineinguckt, die von Hannover nach Braunſcheig gehen.
Allerdings ſo meint der Redner weiter können wir uns
ja nur darüber freuen, wenn derartige Briefe maßgebender
welfiſcher Perſönlichkeiten beſchlagnahmt werden, da dieſelben
ja weiter nichts beweiſen können, als daß die ſo viel geſchmäh-
ten „Welfen“ die beſten Deutſchen ſind, und nicht nur einſeitig
das Wohl des angeſtammten Herrſcherhauſes ſondern des ge-
ſamten deutſchen Vaterlandes im Auge haben.“

Wird die Poſtverwaltung auf den hier erhobenenen ſchweren
Vorwurf mit genügender Deutlichkeit und Glaubwürdigkeit
antworten können

Etwas Unglaubliches aus Sachſen
Bei der Einweihung eines neuen Juſtizgebäudes in Bautzen

führte Landgerichtspräſident Dr. Hagemann in ſeiner Weiherede
u. a. folgendes aus: „Mögen hier allezeit walten rechts-
kundige, gerechte und ſtarke Richter und Staatsanwälte;
möge man aber auch allezeit von ihnen ſagen können, ſie ur
teilen nicht nach dem toten Buchſtaben des Geſetzes,
ſondern ſie waren der Entwicklung der ſozialen und wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe ihrer Zeit gefolgt, ſie ſtanden
in Fühlung mit den Anſchaunngen des Lebens und des
Volkes Dieſen Wunſch werden nicht nur die ſächſiſchen
Arbeiter ſondern die des geſamten Reiches zuſtimmen. Leideriſt dieſer Jdealzuſtand noch nicht erreicht.

Unſer Beamtentum in Afrika.
Ein eigenartiger „Rechtsvertreter“ ſcheint der Bezirksrichter

Dr. Forkel in Deutſch Südweſt Afrika zu ſein. Bei der
Landung des bekannten Oberſten Deimling, der für ſein
keckes Auftreten im Reichstag die ihm gebührende Zurückweiſung
erfuhr, begrüßte dieſer Richter Dr. Forkel den Oberſten mit
folgenden Worten:

Sie haben uns (im Reichstage nämlich. D. R.) aus der
Seele geſprochen Noch herrſcht hier der Krieg, noch herrſcht
hier Kriegsbrauch und Kriegsrecht. Und für jeden, der am
Kriege hier teilnahm, und mit Leib und Seele daran teil-
nimmt, muß der Wille unſeres oberſten Kriegsherrn einzig
und allein maßgebend ſein und ſonſt nichts. Undgktie preiſen Zir das Land das ſolche Männer ſeineigen nennt, wie Sie, Herr Oberſt! Und dieſe Worte wollen
Sie nicht auffaſſen als Schmeichelei, nein, dieſe Worte ſind
der Ausdruck unſerer innerſten, ehrlichſten, aufrichtigſten
Ueberzeugung.

Daß ſich Beamte in ſolch verantwortlicher Stellung ſo
leicht über alle verfaſſungsrechtlichen Tatſachen hinwegſetzen, die
ſelbſt der Kaiſer notgedrungen anerkennen muß, beweiſt, daßder Reichstag nicht energag genug ſeine Rechte wahrt, ſonſt

könnte es nicht vorkommen, daß Oberſt Deimling trotz ſeiner
Abfuhr jetzt doch direkt dem Willen des Reichstags entgegen
den Bau der Bahn nach Karibib betreibt und einem Richter
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r 4 34 4 W J 77 Vherrn anerkennt, muß bewieſen werden, daß wir in keinem
abſolutiſtiſchen Staate leben. Mehr Energie des Reichstags
iſt alſo vonnöten.

Auch ein Kriegsminiſter, aber nicht nach dem Sinne
unſerer Mordspatrioten, ſcheint der engliſche, Haldane, zu ſein.

Mit Frohlocken verkündete vor ganz kurzer Zeit unſere
„patriotiſche“ Preſſe, daß dieſer engliſche Kriegsminiſter, der
die deutſchen Verhältniſſe an der Quelle ſtudiert hat, der eng
liſchen Armee genau nach dem Vorbild der Deutſchen einen
Generalſtab gegeben habe. Jn dieſen Freudenwein hat Herr
Haldane aber arg viel Waſſer getan, ſo daß vom Weine nicht
viel übrig bleibt.

Gelegentlich einer Anſprache, die er in New Caſtle an die
dortigen Volunteers Freiwillige Bürgerwehr) richtete, bat er
die Preſſe, nicht zu viel Aufhebens von ſeinem Armeebefehl
über den Generalſtab zu machen, da es ſich dabei um keine
Neuſchöpfung handle. Die Aufgabe der engliſchen Heeres
Verwaltung ſei eine ganz andere, wie die der deutſchen
Er wüuſche den Begriff des Volkes in Waffen volks-
tümlich zu machen, nicht aber den Geiſt des Militaris-
mus, den er verabſcheue. Er ſei wegen der Herab
ſetzung der Armeeſtärke getadelt worden. An die Schaffung
eines Volksheeres könne er aber nicht eher herangehen bis er
ſich Klarheit über das richtige Verhältnis eines Stammes von
regulären Truppen zu dem Volksheere verſchafft habe. Er
hoffe, bis zum 1. Januar ſechs große Diviſionen in vorzüg-
licher Ausrüſtung und Verwendungsbereitſchaft zeigen zu
können, und er glaube, wenn genügend nationaler Enthuſias-
mus vorhanden ſei, eine Feldarmee von 700 000 bis 900 000
Mann aufſſtellen zu können.

Dieſe Rede weicht von den bei uns gehörten „ſchneidigen“
Draufgängerreden ſo weſentlich ab, daß unſere Gamaſchenknöspfe
entſetzt darüber ſein werden. Freilich, daß ein Kriegsminiſter
nicht nur geſunden Menſchenverſtand beſitzt ſondern auch
z Gebrauch macht, iſt wirklich etwas für uns faſt unfaß-
ares.

Landtagserſatzwahl in Aurich. Bei der Erſatzwahl
wurde geſtern der freikonſervative Konſiſtorial Präſident Dr.
Jderhoff wiedergewählt. Weil er vom Landrate zum Kon
ſiſtorial Präſident aufſtieg, hatte er ſein Mandat niederlegen
müſſen. Von 344 Wahlmännern übten nur 199 ihr Wahlrecht
aus. Und das nennt man eine Vertretung des Volkes“.

Wahlkompromiß in Weimar. Um den konſervativen
Vordrängen in den Landtagswahlkreiſen zu begegnen, haben
die Nationalliberalen und Freiſinnigen ein Äbkomtnen getroffen,
das ſich über ſieben Wahlkreiſe erſtreckt. Die ſo Koalijerten
hoffen auf den Gewinn zweier konſervativer Mandate.

Die letzte Verluſtlifte ans Südweſtalfrika meldet:
Gefallen: Gefreiter Wilh. Bade aus Liegnitzer Vorwerk,
Gefreiter Euſis Jonuſchat aus Großpelken; verwundet:
Gefreiter Emil Quetſchke aus Dresden.

Boizeiliches und Gerichltliches.
g Ein Landfriedensbruch- und Aufruhr Prozeß wird

Ende dieſer Woche vor dem Schwurgericht in Magdeburg
zur Verhandlung kommen. Nicht weniger als 23 Angeklagte,
größtenteils Kutſcher, haben vor den Schranken des Gerichts
z erſcheinen. Die Straftaten, die zur Erhebung der Anklage
ührten, ſollen anläßlich des Magdeburger Kutſcherſtreiks im

Frühjahr dieſes Jahres begangen ſein. Als „Rädelsführer“
ſitzen zwei der Angeklagten bereits ſeit April in Unterſuchungs-
haft. Für den Prozeß ſind zwei Verhandlungstage vor
geſehen. Die Verteidigung der Angeklagten führen die partei-
genöſſiſchen Rechtsanwälte Wolfgang Heine Berlin und Otto
Landsberg Magdeburg.

Verantworklicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Der heutigen Geſamtauflage unſeres Blattes lie t ein
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Selten günstigrer Gelegenheitskauf
Wir hatten Gelegenhoeit, in einer der leistungsfähigsten Fabriken grosse Posten

Carclinen, Stores und Vitragen
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Teilzahlung
dem modernſten, vornehmſten und kulanteſten

Möbel und Ausstattungs-Geschäft

Malle a. S.,
Gr. Ulrichſtr. 58, I und II

einen Beſuch abſtatten und ſich ſelbſt von meiner

Reellität, Kulanz und Leistungsfähigkelt
überzeugen.

h Kredit van Se

G. frauendorf
Tapeten Linoleum

Sehr jenras s
in allen Preislagen,

aparte Neuheiten
Bester verden zu minimalsten Preisen abgegeben.

stüändiger Eingang von
Neuheiten

in bekannter Roeellität,

C. Frantz,
Burgstrasse 60.

m Proisliste gratis und frauko.Beneg u ar e Jnſere verantwortlich Auguß Sroß. T De da Ha Aeneſenſhafn Buchdruſerei (E. S. m. d. H.) Hale a. S

e Donnerstag den 27. September 1906:
S ls Abonnem. Vorſtellung.

Anfang 7 Uhr

Ferner Thaſſa- nene

Irisions-Uhren

Aattſheate m ha a
Direktion N. Richards.

1. ViertelUmtauſchkarten Sie

Lohengrin.
Romantiſche Oper in 3 Akten von

Richard Wagner
Ende nach 11 Uhr

Freitag den 28. September 1906:
14 Abonnem. Vorſtellung. 2. Viertel.

Umtauſchkarten giltig

Der Vogelhändler
Operette in 3 Akten von Karl Zeller

Apollo Theater

Süssmilch's

Walhalla Theater
Das neue Programm enthält Schlager auf Schlager!

Cciown doly Wini Schoenburg
mit ſeinem Miniatur-Cireus. der beliebte Humoriſt.

Gregg and Sheffieled
in ihrer reizenden Kaffeehausſcene.

The Giiberts, die wagehalſigen Tanzsotlkönstler.

B Saalplatz 65 Pfg.
Joden Sonntag Von I2 Uhr: Frähsehoppen-Konxort.

Nachmittags I Grosse Extra-Vorvtelung. W
Jeder Besucher bat das Recht, ein Kind frei einzu führen.

Direktion: Gustav Foller.
Gaſtſpiel des

Direktion Herm. Schmelzer.
Nur noch wenige Tage!

Einen

Nesewladhertol

erzielt allabendlich die Novität
und zugleich der

gröſzte Schlagerder diesjährigen a des

Berliner Thalia-Theaters:

Wenn
die Bombe

platzt!
Schwank in z Akten von Kren
und Lippschita. Geſangsétexte
von Alfred Schönfeld. uſik v.

Paul Linoke-
Als Gäſte:

Möbel-Ausstattungen
von Mk. 240, 300, 400, 500 an bis
zu jeder Preislage werden in meiner

a br
gearbeitet; jeder Käufer wird dadurch

reell bedient.

Grösstes Lager am Platze

G. Schaible,
Halle a. S., Grosse Märkerstr. 26 u. 2,

am Ratskoller.

Maria Forescn
und

Alfred Schmasovw. zeige ich hiermit an, daß ich im Hauſe

Geschäfts- FVröfkmungr-
Einem hochgeehrten Publikum, insbeſondere meiner werten Nachbarſchaft,

der Frau Barth, Eichendorffftr.

ein Kolonial- u. Materialwaren-Geschäft,
ff. hausscohlachtene Wurstwaren

Fla
am Z30. September 1906 eröffne.

Es wird mein Beſtreben ſein, nur gute, relle Ware, ſowie chenbiere zu führen, und bitte, mich in meinem Unternehmen gütigſt unterſtützen

zu wollen. Hochachtungsvoll Fritz Wolifram.

Rotwein
Flaſche von 60 Pf. exkl an

Alfred Apelt,
Leipzigerstrasse 8.

Paul Max Drietchen
Zigarren Zigaretten Tabake

Wörmlitzerstr. 109, en gros on detail. Merseburgerstr. 48.

Soldaten isten
Handkoſtfer

Sohlleder-Ausschnitt,

F.
Danſcbarſceit“

veraniaßt mich, gern u koſtenlos allen
Cungen- und Halsleidenden mitzu-es wie mein Sohn jetzt Vehrer, durch

Mass- und Lagersechäfte.
Xoanh, Lederhandlung.

Kailſe a. S. Gr. Klausstr. 7.
o enorm billig. Wermann Zöschel,

Leiprigerntraese 40.
dDD

kaufen jeden Poſten
Kl.

ein einfaches, billiges und erfolgreiches
Naturprodukt von ſeinem langwierigen

m wurde.aumgartl, Gaſtwirt in NReudek

G bei Karisbad 2
Papier- und Pappenabfälſe

Brauhausſtr. 20.
--r»m/mymwm—=m——



Fr. 225.

Die Einigkeit der Bergarbeiter,
Nichts kann dem Unternehmertum unangenehmer werden, als

eine wirkliche Einigkeit und ſtare Macht der Bergarbeiter, und
deshalb würet die geſamte erlspreſſo, die Zentrumspreſſe allen

r ggieſe Ainigteit. Die EfſenerVolks-
den ikag, den 21. September, beſchäftigte ſi

unter der Stichmarke: „Die Einigungshelden an der
und ebenſo die Rhein.Weſtf. Ztg. vom ſelben Tage mit
den augenblicklichen Einigungsbeſtrebungen der Bergleute. Beide
Zechenorgane berichten übereinſtimmend, daß der Einigungs-
gedante nicht aus Ärbeiterkre ſen komme, ſondern eine künſtliche
„ſogialdemokratiſche Mache“ ſei. Die Einigkeit aller Arbeiter
un erſchiedslos anzuſtreben, iſt alſo eine ſozialdemokratiſche
Mache“, gegen die man antkämpfen muß im Intereſſe der
Grubenbeſizer. Die Saarpoſt, ebenfalls ein Zechenorgan
unter Zentrumsflagge nannte die Einigkeit aller Bergleute
zum Lachen! Die Unternehmer lachen über die Une.nigkeit
der Bergleute, während bei einer wirllichen E.nigteit ihnen das
Lachen ſchon vergehen würde. Wie das Unternehmerblatt an
der Saar anführte, daß der Verband den Einigteitsrumnmel
inſzeniert habe, um ſeine „Mi gliederſchwindſucht zu heilen,
ſo deduzieren auch die beiden Zechenorgane aus Eſſen, die
ebenfalls von einer Mitgl ederflucht in Verbande ſchwindeln,
während der Gewerkverein ſtändig zunehme. Die Rheinlſch
Weſtfäliſche Zeitung weiß noch weiter zu berichten, daß am
21. Oktober der evangeliſche Arbeiterverein Stellung zum An
ſchluß an den Gewerkverein nehmen, und daß wahrſchein ich der
Anſchluß erfolgen und damit die Führerſchaft an den Gewerk
verein überginge. Hier, wie auch bei den Behauptungen von
der Mitgliederſlucht aus dem Verbande, iſt der Wunſch der
Vater des Gedankens. Die Werkspreſſe hat nun ſchon ſiebzehn
Jahre von der Mitgliederflucht aus dem Verbande gefaſelt, und
ſchon vor zehn Jahren hat die Rhein -Weſtf. Ztg. den Tod
des Verbandes berichtet, während der chriſtliche Gewerkverein
immer neue Mitglieder gewann. „In hellen Scharen ſtrömen
ſie in den Gewerkverein,“ lieſt man in der ſchwarzen Zechen-
preſſe, und kommt dann irgend eine Wahl, wo die Maſſe der
Bergleute und nicht die Zechenprrſſe entſcheidet, ſiegt der „tote“
Verband über den „lebendigen“ Gewerkverein. Und auch heute
iſt es ſo, daß der Verband ſich in guter Vorwärtsentwicklung
befindet, während die Gewerkvereinschriſten nicht mehr ein noch
aus wiſſen. Auch eine tatſächliche Verſchmelzung mit dem
evangeliſchen Arbeiterverein kann dieſe aus der Patſche nicht
mehr retten. Doch vorläufig hören wir zwar die Bolſchaft,
doch uns fehlt der Glaube.

Das kongeniale Zeitungsgeſchwiſterpaar in Eſſen ſchreibt,
daß nur halbwegs Eingeweihte wüßten, daß die Einigungs-
beſtrebungen nicht aus Mitgliederkreifen ſtammten, fondern den
Mitgliedern ſuggeriert ſeien. Die Zechenpreſſe iſt alſo der „Ein
geweihte“ die Zechenpreſſe und nicht die Arbeiter kennen die
Stimmung der Bergleute, die Zechenpteſſe weiß, daß die Berg
Jeute ſuggeriert werden. Die letzte allgemeine Revierkonferenz
habe recht deutlich gezeigt, daß für eine Vereinigung der Ver
bände keine Stimmung unter den Bergleuten vorhanden ſel.
Gerade das Gegenteil hat ſie bewieſen, denn unter den Berg-
leuten und ſelbſt unter einem großen Teile der Delegierten hat
es große Unzufriedenheit erregt, daß dieſer Antrag nicht zur
Verhandlung geſtellt worden iſt. Und gerade der Vorſitzende
Sachſe war es, der in Anbetracht der ſchon vorgeſchrittenen
Zeit riet, von einer Beſprechung abzuſehen. Jhm ſelbſt kam
der Antrag vollſtändig überraſcht, und doch weiß die blaue undſchwarze Zechenpreſe daß es „beſtellte Arbeit“ war.

Die wahre Stimmung der Berg. eute iſt für eine Einigung,
das hat eine Belegſchafisver ſammlung in Oberhauſen am
20. September, die von 800 bis 1000 Kameraden beſucht war,
recht deulich gezeigt. Der Betriebsinſpektor Muthmann vonZeche Oberhauſen plante die Einführung einer Ueberſchicht in

jeder Woche, und ſollte die Morgen- und Mittagsſchicht an
jedem Freitag je anderthalb Schicht verfahren. Herr Muh-
mann hatte erſt vor, dieſe Anderthalbſchicht auf Samstag zu
verlegen, aber das „ſchriſtliche“ Arbeiterausſchußmitglied Leo
erſuchte um Verlegung der Nebenſchicht auf Freitag, weil die
Leite ſonſt des Sonnlags nicht in die Kirche gehen könnten.
Dieſem Erſuchen trug der Herr Jnſpektor denn auch Rechnung,
doch hatte er und der „chriſtliche“ Leo die Rechnung ohne die
Belegſchaft gemacht. Die anderen beiden Ausſchußmitglieder
wurden aufgefordert, gegen die Ander halbſchicht Einſpruch zu
erheben, was ſie auch taten. Herr Müuthmann erklärte dieſen
jedoch, daß er ſich vom Arbeiterausſchuß keiner-
lei Vorſchriften machen ließ, fondern ſo hand!e,
wie er wolle. Wer die Nebenſchicht nicht mit machen wolle,
müßte ſich bei ihm melden. Dieſer Machtſpruch wurde denn
auch am Brett als Zechenukas angeſchlagen. Daraufhin berief
der „chriſtliche“ Arbeftergusſchuß ohne Leo obige Ver-
ſammlung ein. Derſelben wohnten vom Gewerkverein ein
Generalſekretär und drei Sekretäre, und vom Verbande Genoſſe
Leimpe ers bei. Nachdem vom Arveiterausſchußmitglied Maſſenek
die Unterhandlung mit dem Betriebsinſpektor und ſeinen gegen
teiligen Standpunkt zu den Ueberſchich en mitgeteilt hatte
wurde die Diskiſſion eröffnet. Leimpe ers ſprach ſich darauf
ſcharf gegen das Ueberſchichtenunweſen aus und fort erte die
Verſammlung auf, das Anderthalbmachen einmütig ab-
zulehnen. Gegen das einmütige Handeln der Belegſchaft
fel Herr Muthmann ohnmächtig, und müſſe, ob er wolle oder
nicht, einlenken. Schon von zwei Jahren hat die Belegſchaft
gezeigt, was ſie durch abſolute Einigkei durchzuſetzen vermag,
und noch viel mehr würden die Bergleute erringen können,
wenn ſie ſich einig ſeien.
junktur herrſcht augenblicklich im Bergbau, aber für die Berg-
leute gibt es Ueberſchichten. Die Werksherren handeln ge-
ſchloſſen und konſequent, ſie führen nicht Ueberſchichten ein für
„chriſtliche“ oder „unchriſtliche“ Bergleute, ſondern für alle ohne
Unterſchied. Jm. Unglück, oder wenn ein Zechengewaltiger die
Knute recht ſcharf über die Belegſchaft ſchwingt, ſind ſich die
Bergleute einig, aber iſt der erſte Schmerz wieder vergeſſen,
laſſen ſie ſich von jedem Hanswurſt keihammeln. Daß ſie heute
ſo behandelt würden, daß ſie von der günſtigen Konjunktur
keine Vor eile hätten, daß man ihnen Ueberſchich'en aufzwänge,
ſeien ſie ſelbſt ſchuld, denn jeder würde behandelt, wie er es
verdiente. Wollten ſie eine Beſſerung ihrer Lage, müßten ſie
ſein ein einig Volk von Brüdern.

Der ungeteilte Beifall der Verſammlung bewies, daß alle
eine Einigung wünſchten, und Herr Jmbuſch, der ſrechſte
Schimpſapoſtel aller „Chriſten“, war merkwürdig kleinlaut ge
worden und meinte, auf wiriſcheftlichem Gebiet ſeien wir jeht

Senage

Eine außerordentlich günſtige Kon

e e e

Hallea. 5., Donnerstag den 27. September 1906. J7. J-hrg.
ſchon einig, warum eine vollſtändige Einigung und Verſchmel
zung der Verbände heute noch nicht möglich ſet, wolle er jetzt
nicht erörtern Er nannte den alten Verband nicht, ſprach
nicht von Sozialdemokraten, und ließ die M.-Gladbacher Pan
dorabüchſe zu. Die Sekretäre Steger und Thiele verhielten ſich
ebenfalls ſehr anſtändig, and ſo verlief die Verſammlung ruhig
und würdig, als ſeien die Anweſenden ſämtlich Mitglieder einer
Organiſation. Die von Leimpe ers eingebrachte Reſolution
wurde einſtimmig angenommen.

Von „chriſtlicher“ Seite wurde eine Reſolution eingebracht,
die Siebenerkommiſſion aufzufordern, recht bald eine Sitzung
abzuhalten und Stellung zur Lohnfrage und den Ueberſchichten
zu nehmen. Eine von Verbandsmi'gliedern eingebrachte Reſo
lution fordert noch, daß die Siebenerkommiſſion auch zu der im
Oberhauſener Revier zehandhabten Sperre Stellung nehmen
ſollte. Die Reſolution wurde lebhaft diskutiert, und alle Red-
ner waren mit der Tendenz derſelben einverſtanden, doch wurde
auf die Abſtimmung verzichtet, weil die Verſammlung durch
den Arbeilerausſchuß geleitet wurde, und dieſer ſich laut Geſetz
nur mit direkten Angelegenheiten der Belegſchaft befaſſen darf,
dieſe Reſolutionen aber allgemeine Jn ereſſen berührten, und
deshalb der Ausſchuß ſeine Kompetenzen überſchreiten würde
und fuspendiert werden könnte. Würden die Reſolutionen zur
Abſtimmung gelangt fein, die einſtimmige Annahme war ſicher.

Die Breslauer Polizeiſtzlacht vor Gericht.

Hg., Breslan, den 25. September.
7. Verhandlungstag,

Heute wurden zunächſt noch einige von der Verteidigung ge
ladene Entlaſtungszeugen vernommen und fodann die Beweis
aufnahme endgültt gelogen. Staatsanwalt Dr. Henſelführte in ſeinem Pla oyer aus, daß die Angeklagten in zwei
Kategorien zerfielen von denen ſich die eine wegen Aufruhrs,
Wiederſtandes und Auflaufs, die andere wegen Vergehens gegen
die Gewerbeordnung und 2 zu verantworten habe.
Gegen die letzteren ſind eine Anzahl Strafanträge wegen Be-
leidigung zurückgezogen worden, ſo daß ſie deshalb nicht mehr
beſtraft werden können. Auf dem Striegauer Platz handelte
es ſich von dem Augenblick ab, als dem Verlangen des Haupt-
manns Roll, ſich zu entfernen, nicht Folge eleiſtet wurde, um
einen Aufruhr, der ſeinen Anfang in der Poſener Straße nahm,
wo Feuerwerkskörper, Kanonenſchläge zur Exploſion gebracht
und r dieſe 19 gegen die Beamten geſchleudert wurden.
Die Wirkung dieſer Kanonenſchläge auf die Menge war eine
ſo gewaltige, daß die Polizei tro I Verſtärkung mit
blanker Waffe vorgehen mußte. Es fiel dann ein in der
Hildebrandſtraße, und von einem Neubau wurde die Polizei mit
einem Hagel von Ziegelſteinen überſchüttet. Mit vereinten
Kräften leiſteten die Tumultanten Wiederſtand und wurden
dabei von den Bewohnern unterſtützt. Der Aufruhr kam erſt
zum Stillſtand, nachdem die Beamten ſich zurückgezogen hatten.
Gegen 27 Uhr kam es dann auf dem Striegauer Platz, wohin
ch die Menge aus den Straßen begab, zu einem Aufruhr, an

dem ſich Tauſende beteiligten
Die Verteidigung hat uns nun 5 eine Reihe von Fällen

vorgeführt, in denen Schutzleute auf Unſchuldige los geſchlagen
haben ſollen. Das größte ufſehen hat in dieſer Beziehung der
Fall Biewäld erregt. Es iſt aber nirgends bewieſen worden,
daß ein Schutzmann ſich einer vorſätzlichen Ueberſchreitung ſeiner
Amtspflichten ſchuldig gemacht hat. Jch bedaure ſelbſt, daß der
Schutzmann ſich nicht gemeldet hat, der dem Biewald die Hand
abgeſchlagen hat. Wer aber kann wiſſen, ob er ſich nicht geirrt
hat, ob er eine Handbewegung des Biewald nicht irrtümlich als
einen Widerſtand auffaßte und glaubte, von der Waffe Gebrauch
machen zu müſſen. Man kann nun einwenden, daß ſich der
Beamte ja hätte melden können, wenn ihn keine Schuld trifft.
Aber da iſt doch zu betonen, daß ihn ſowohl die Furcht vor
einer ſtrafrechtlichen Verfolgung als auch von einem Disziplinar-
verfahren davon abhalten konnte, und ſchließlich konnte er auch
annehmen, daß Biewald ihn zivilrechtlich zur Verantwortung
ziehen würde. Wo ſo viele Gründe vorliegen, braucht es nicht
allein das Schuldbemußtſein zu ſein, das den Schutzmann von
der Meldung r Nachdem ſodann der Staatsanwalt die
Vergehen der erſten Kategorie der Angeklagten durchgeſprochen
hatte, beantragte er gegen den Angeklagten Schneider, der nach
einem Schutzmann mit einem gezückten Meſſer geſtochen haben
ſoll, 1“2 Jahre, gegen einen weiteren Angeklagten ebenfalls
1*2 Jahre, und gegen weitere zehn Angeklagte Gefängnisſtrafen
von zehn bis zwei Monaten Den jugendlichen Arbeiter Schimpf
beantragt er freizuſprechen.

Zur zweiten Kategorie der Angeklagten (Vergehen gegen die
Gewerbe Ordnung) führte der Staatsanwalt aus etwa 200
Former und Gießer traten im Februar in den Streik, nachdem
ein von ihnen an die Metallinduſtriellen gerichtetes Schreiben
ohne Antwort geblieben war. Die Mitglieder der e
Dunckerſchen Gewerkvereine erklärten ſich mit dem Vorgehen
der Mitglieder des Metallarbeiterverbandes ſolidariſch. Es
folgte dann bekanntlich die Es iſt dene durchaus zu glauben, daß ſie lieber weiter ge
arbeitet hätten, auch zu den alten Bedingungen. Für die Or-
aniſierten bedeutete es einen Gewinn, wenn möglichſt viele
rbeitswillige die Arbeit niederlegten. Je früher die Betriebelahmgelegt waren, deſto früher hörte die Ausſperrung auf.

Von dieſem Gedanken waren alle diejenigen beſeelt, die ſich all
abendlich auf dem Striegauer Platz verſammelten und in ſo
unerhörter Weiſe gegen die Arbeitswilligen vorgingen. e
daß ein Beſchluß oder eine Anweiſung vorlag, handelte die
Menge in ſtillſchweigender Uebereinſtimmung. Das geht aus
den gleichartigen Zurufen gegen die Arbeitswilligen hervor.
Es handelte ſich auch nicht mehr nur um die Sache der 200
Former, ſondern um die Sache aller Ausgeſperrten. Die Be
endigung der Ausſperrung war ein materieller Gewinn für ſie
alle, denn die Unterſtützung während der Ausſperrung war
nicht ſo hoch wie der Arbeitslohn. Es handelte ſich alſo für
die Ausgeſperrten um einen Kampf für die Beſſerung ihrer
Exiſtenz und ihre Vergehen Anwendung körperlichen Zwanges
g en die weiter Arbeitenden fallen unter die Gewerbe-

rdnung.Jch beantrage gegen die 32 Angeklagten, die wegen Vergehensegen 8 153 der Cewerbe Ordnung angekla t ſind die Höchſt
ſagen von 3 Monaten Gefängnis gegen die Angeklagten, die

außerdem noch wegen Beleidigung zu verantworten haben,
eine Zuſatzſtrafe von 2 Monaten.

Von den Verteidigern ſprach an erſter Stelle Rechtsanwalt
Weizmann, der als Anwalt der Mitglieder des Hirſch-
Dunckerſchen Gewerkvereins für Freiſprechung bezw. mildernde
Umſtände für ſeine Klienten eintrat. m allgemeiner
Natur auf die Rede des Staatsanwalts machte J prar Hein:
Der Staatsanwalt hat geglaubt, der Polizei ein Leumunds-
zeugnis ausſtellen zu müſſen. Meine Anſicht geht dahin, daß,
wenn die Feuerwehr in Funktion getreten wäre und einen kalten
Waſſerſtrahl abgegeben hätte, das ganze Blutbad hätte ver
mieden werden können. Wenn der Stagtsanwalt objektiv ge
blieben wäre, dann hätte er zugeſtehen müſſen. daß die Polizei
ſich ganz erhebliche Ueberſchreitungen ihrer Befugniſſe hat zu
ſchulden kommen laſſen, nicht unr im Falle Biewald, ſondern

in faſt allen Fällen, in denen Perſonen auf dem Rücken ver
letzt ſind enn man auf dieſem Standpunkte ſteht, ſo muß
man a das Vergehen der An ten anders beur
teilen. Sie haben ſich in gerechtfertigter Erregung befunden
und einer geſunden Entrüſtung Luft gemacht. beſpricht
dann die neueſte Auslegung“ des S 153 durch den Staats
anwalt und ſchließt mit juriſtiſchen Auseinanderſetzungen, die
darauf hinauslaufen, daß der 153 hier keine Anwendung
den känne. In ſpäter Abendſtunde ergriff dann Rechts
anwalt Simon das Wort.

Er führte aus, daß die Auslegung des S 153 durch den
Staatsanwalt ganz n elich ei und ſuchte ſie in längeren
Ausführungen zu wiederlegen. iter vertrat er den Stand
unkt, daß in den FWen in denen die Staatsanwaltſchaft An
age wegen Aufruhrs erhoben hat, nur eine Uebertretung der

Straßenpolizeiverordnung vorliege. Unter großer Spannung
beſprach dann als letzter Verteidiger Juſtizrat Mamroth die

2 galt W T x es m e zn aft während des ganzen Prozeſſes ihre Aufgabe darin erblickt habe, als f
Schutzengel der Schutzmannſchaft

aufzutreten, wo doch feſtgeſtellt ſei, daß die Schutzleute in einerßarge Anzahl Fälle ſich die ſchwerſten Uebergriffe haben zu
chulden kommen laſſen. Am ſtkandalöſeſten ſei der Fall vie

wald. Es gereiche ihm zur beſonderen Genugtuung, daß derStaatsanwalt in ſeinem Plädoyer und auch die Fichte die
Glaubwürdigkeit des Zeugen Biewald nicht bezweifelt haben,
wodurch bewieſen ſei, daß Biewald an jenen Krawallen nicht
beteiligt ſet. Der Redner ſchloß mit der Bitte an das Gericht,
ein Urteil zu fällen, das dem Volksempfinden entſpreche.

ierauf zog ſich der Gerichtshof zur Beratung zurück.
ach langer Beratung fällte er folgendes Urteil: Verurteilt

wurden insgeſamt 38 Angeklagte, und zwar zwei zu ſechs
Monaten, einer zu fünf Monaten, vier zu drei Monaten, neun
Gicke Monaten Gefängnis und die übrigen zu geringeren

afen.

Halle und Saalkreis.
Halle, 26. September.

Die auswärtigen Abonnenten
werden erfucht, rechtzeitig ihr Abonnement zu erneuern, damit
beim bevorſtehenden Quartalswechſel keine Verzögerung in der
Lieferung eintritt. Namentlich auch an die Poſtabonnenten ſei
dies Erſuchen gerichtet.

Auf dem Mannheimer Parteitage
erörterte Genoſſe Geriſch in ſeinem Kaſſenbericht, daß im ab
gelaufenen Geſchäftsjahre der Saalkreis keine Gelder nach
Berlin geſchickt habe und ſomit ſeinen Verpflichtungen nicht
nachgekommen ſei. (Siehe das Referat Geriſchs im geſtrigenSitzungsbericht des Parteitages.) Die Ausführungen welge

Genoſſe Geriſch an dieſe Tatſache knüpfte, ſind nicht ganz
richtig, und auch die Kritik erſcheint uns in der Schärfe nicht
berechtigt. Die Genoſſen Thiele und Däumig haben ja ſofort
geantwortet und die Sache richtig geſtellt, wie aus der erſten
tagesgeſchichtl. Notiz in geſtriger Nummer hervorgeht. Von uns
ſeien n noch ein paar Worte dazu geſagt: Die Leitung der
hieſigen Parteigeſchäfte iſt im vergangenen Jahre einem dielmaligen Wechſel unterworfen geweſen. Drei Genoſſen haben

nacheinander im Laufe des Jahres die Arbeiten des Partei
n gemacht und ſo hat ſich die Abſchickung der Gelder
o verzögert.
Am Sonntag nachmittag fand nun eine Vorſtandsſitzung ſtatt,

in welcher man die Angelegenheit beſprach und beſchloß, dem
Parteivorſtande ſofort von der Verzögerung Mitteilun zu
machen mit der Bemerkung, daß das Geld ſofort abgeſandt
würde, damit der Genoſſe Geriſch bei der Erſtattung ſeines
Berichtes unterrichtet ſei, daß ſich die Halleſchen Genoſſen von
der Abſchickung der Beiträge abſolut nicht drücken wollten, ſon
dern nur die unliebſame Verzögerung entſchuldigten. Durch
dieſe gutgemeinte Mitteilung iſt Genoſſe Geriſch jedenfalls erſt
aufmerkſam geworden und es hätte ſich wirklich erübrigt, die
Halleſchen Genoſſen als faule Zahler auf dem Parteitage hin
zuſtellen. Die Schlußfolgerung des Genoſſen Geriſch von dem
Exempel ſtatuieren durch Ausſchluß uſw., iſt doch wirklich un
angebracht, wenn man ovrientiert iſt. Die Opfer, welche die
Halleſchen Genoſſen für die ſchwächeren Wahlkreiſe des Re
gierungsbezirks Merſeburg bringen, ſollten doch auch nicht
unterſchätzt werden. Das hat Däumig treffend hervorgehoben-
Zum mindeſten iſt die Ausſchlußdrohung gerade bei den Halle
ſchen Genoſſen durchaus deplaziert. Das wird die Meinung
nicht nur aller hieſigen Genoſſen ſein, ſondern auch derjenigen,
welche die intenſive Parteiarbeit der Hallenſer kennen.

Die Organiſation der Töpfer bittet uns zur Auf
lärung über die r in Nr. 222 des Volksblattes folgen

des zu veröffentlichen Das Fergg Reukaufs beſtand darin,
daß er mit einem Kollegen in Differenzen geriet, indem von
dem Betreffenden Beſchwerden über s t
laſſung geltend gemacht wurden und auch wegen Nichtbezahlung
des Reſtlohnes. Da Reukauf wiederholt aufgefordert wurde,
mündlich und ſchriftlich, die gegen ihn gerichteten Beſchwerden
in Vorſtandsſitzungen und Verſammlungen zu widerlegen, da
dieſelben ſolcher Natur waren, d wenn die Beſchwerden
ſtichhaltig waren, der Ausſchluß Reukaufs kommen mußte.
hielt es aber trotzdem nicht der Puie wert, dies zu tun, und
es trafen die Kollegen ſo ihre Entſcheidung. Die Tatſachenwerden aber direkt auf den Kopf geſtellt durch die Behauptung

des mehr rhnadteng und das zufriedene Arbeitsverhältnis
des Kollegen. R. muß doch wiſſen, daß die Klage beim Ge
werbegericht anhängig mat werden mußte, um den Reſtlohn
zu erhalten. Aus lauter Wolluſt wird doch kein Arbeiter
klagen. Wie R. dazu kommt, trotzdem noch andere Zeugen zu
gegen waren, zu behaupten, wegen Verſammlungsſchwänzung
ausgeſchloſſen zu ſein, das iſt unerfindlich. Nach Rückſprache
mit alten Kollegen wäre es erwünſcht, zu erfahren wo der
Fachverein iſt, deſſen Mitbegründer er iſt. Wir wiſſens nicht.
Für uns iſt die Sache hiermit endgültig erledigt; mag Reukauf
tun, was er nicht laſſen kann.

Die Finanzkommiſſion hält am Don nersta a
ung

Erlaß einer neuen
27. September 1906, nachmittags 5 Uhr, eine
ab mit folgender Tagesordnung: 1.
Bierſteuer Ordnung. 2. Uebernahme der Straßenreinigund.
3. Beitritt zu dem Bunde „Heimatſchutz“. 4. Bergrebergg
Wärterinnenraumes in der Bedürfnisanſtalt anf der r

geben.

wieſe. 5. Annahme einer Erbſchaft. 6. Bewilligung einer Unter
ſtüßung an einen Volksſchullehrer für einen Kur Aufenthalt.
7. Sonſtige Eingänge.

Keine Fortführung der ele chen nach Reide
burg. Die Allgemeine Elektrizität u ft Berlin hat den 1
Weiterhau der elektriſchen n als ortbahn
Delitzſcherſtraße Büſchdorf nnewitz 4



l.

Aufnahme in die höheren Schulen. Der Fatlſrat et
nt, datz im Stadtgymnaſium und der Voxſchule, in der

dtiſchen Oberrealſchule und in der höheren Mädchenſchule das
terhalbjahr mit dem 16. Oktober, vormittag 8 Uhr, beginnt.

t werden täglich von 11--12 Uhr bei den Direktoren
chulen im Amtszimmer angenommen.

eitalter der Mechanik. Jm Hofe des Zivſlgeriwte
iſt eine Sonnenuhr angebracht worden. Nunmehr ſoll auch
an der Seite nach der Albert Dehneſtraße über den bekannten

Bappen eine ſolche angebracht werden. Irgend welchen prak-tiſchen Nutzen iſt in älten Spielereien nicht zu erkennen.

Grober Unfug. Die Einfriedigung der gärtneriſchen An
lage am Moritzzwinger wurde in der vorletzten Nacht gegen
1 Uhr dadurch vorſätzlich beſchädigt, daß einige Stromer einen
zweirädrigen Kaſtenwagen, den ſie vermutlich geſtohlen hatten,
in die Anlagen fuhren, ihn dort auf die Seite warfen und
liegen ließen. Einer dieſer Lattcher, die die Flucht ergriffen,
wurde feſtgenommen. Der Wagen, der die Erkennungszeichen
„P. R. trägt befindet ſich auf dem Hofe des 2. Polizeireviers.

Die Kohlenproduktion im Oberberg amtsbezirk Halle
im Auguſt 1906: 697 t Steinkohlen, 3 058 350 t Braunkohlen,
11582 t Koks, 671 629 t Briketts und Naßpreßſteine im Januar
bis Auguſt 6688 t Steinkohlen, 23 245 550 t Braunkohlen, 89 588t
Koks, 4730 563 t Briketts und Naßpreßſteine.

Die Diebereien im ApolloTheater, die, wie wir
ſeinerzeit berichteten, mit großem Raffinement ausgeführt
wurden, gelangten geſtern vor der hieſigen Strafkammer r
Aburteilung. Angeklagt waren der Hausdiener Flohrſtedt,
der früher im Apollo Theater tätig geweſen, der Bäcker
Böhme, beide 20 Jahre alt, und der Droſchkenkutſcher
Hädicke, 34 Jahre alt. Die erſtgenannten beiden Angeklagten
haben ſich in einem Braunſchweiger Krankenhaus kennen ge-
lernt. Anfang Auguſt kamen ſie nach Halle, und beſchloſſen im
Apollo Theater, in dem F. Beſcheid wußte einzubrechen.
rer ſtieg von der Merſeburgerſtraße aus über das Eiſen-
ſtacket in den Hof, drang in das Kontor ein, nahm eine auf
dem Tiſch ſtehende verſchloſſene Kaſſette des Direktors mit
etwa 670 M. Jnhalt aus einem Schrank ein Opernglas,
mehrere Tafeln Schokolade, eine Schachtel Zigaretten und eine
Kiſte Zigarren und reichte die Gegenſtände dem draußen

rrenden Böhme zu. Mit den Sachen beſtiegen ſie Hädickes
roſchke und fuhren in deſſen Wohnung. Dort machten ſie

die Kaſſette auf und gaben dem Kutſcher 20 M. ab. Den Reſt
teilte ſich Flohrſtedt mit Böhme. Hädicke beſtritt, an der Sache
et geweſen zu ſein. Das Gericht erachtete aber ihn
ebenſo wie die beiden anderen Angeklagten für überführt.
Es wurden antragsgemäß beſtraft: Flohrſtedt mit einem
Jahre und einer Woche, Böhme mit einem Jahre und Hädicke
mit ſechs Monaten Gefängnis. Gegen die erſtgenannten zwei
Angeklagten wurden auch je zwei Jahre Ehrverluſt verhängt.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Hans in
allen o der dreiaktige Schwank von Karl Laufs und
A. Schmaſow kommt nächſten Sonntag, nachmittags 3* Uhr.
wiederum mit Alfred Schmaſow als Gaſt in der Titelroüe,
zur Aufführung. Wenn die Bombe platzt verbleibt nur
noch wenige Tage dem Repertoire. Jn Vorbereitung befindet
ſich das im Berliner Thalia-Theater über 500 mal gegebene
Ausſtattungsſtück Bis a um Fünfe! von Kren und Schön-
feld, Muſik von Paul Lincke.

Aus dem Burean des Stadt Theaters. Morgen
ger um zweiten Male Rich. Wagners Lohengrin in Szene.

e Beſetzung iſt die gleiche wie bei der Erſtaufführung am
Sonnabend geblieben. Am Freitag wird Der Vogelhändler
wiederholt. Als erſte Vorſtellung des Luſtſpiel-Zyklus ge-
langt am kommenden Montag, den 1. Oktober, Minna von
Barnhelm zur Aufführung.

Jm Wäalhalla-Theater findet der nur noch einige Tage
währende Spielplan allabendlich freundlichſte Aufnahme. Ein

uch kann deshalb angelegentlichſt empfohlen werden.
Thüringer Ausftellung für Hotel und Reſtaurations-

weſen, Hygiene, Volksernährung, Armeeverpflegung, Kochkunſt
und Konditorei, verbunden mit Obſt- und Gartenbau, vom 6.
bis 18. Oktober ds. J. in Erfurt. Auf ſämmtlichen Linien der
preußiſch- heſſiſchen und kgl. ſächſiſchen Staatsbahnen iſt für un
verkauft und unverloſt gebliebener Ausſtellungsgüter frachtfreie
Rückbeförderung bewilligt worden. Die Eröffnung der Aus-
ſtellung wird am Sonnabend, den 6. Oktober vormittags
11 Uhr, ſtattfinden. Ueber 200 Ausſteller haben bereits die Be
teiligung gemeldet und fortgeſetzt laufen neue Anmeldungen
ein. Auch Ausſteller aus Oeſtreich Ungarn, Holland und der
Schweiz haben ſich an der Veranſtaltung beteiligt.

Blitz-Fahrplan. Die Firma M. u. R. Zocher in Dresden
arg jetzt die Winterausgabe des Blitz-Fahrplanes für das

nigreich Sachſen zum Verſand, und es kann der Blitz von
P uchhandlungen zum Breiſe von 25 Pf. bezogen werden.

handliche und durch ſeine Regiſtereinteilung ſo bequeme
Kursbuch iſt durch Hinzunahme noch weiterer Bahnlinien der
an Sachſen angrenzenden Staaten wieder bereichert worden wie
früher ſind ihm zwei überſichtliche Eiſenbahnkarten, die immer-
währende Ueberſichtskarte für 45 Tage Fahrkarten und
die Hoteltafel beigegeben. Der Fahrplan iſt auch durch die
Volksbuchhandlung zu beziehen.

Wettin, 26. September. (E. B.) Arbeiterriſiko. Beim
Einfahren des Dampfers e in hieſiger Schleuſe kam
der auf dem Dampfer beſchäftigte Schiffer Stellfeld von Als-
leben in eine Schlinge des Drahtſeiles, welche ihm den rechten
Fuß direkt am Knöchel abſchnitt. Dr. Köbrich, welcher alsbald
zur Stelle war, leiſtete die erſte Hilfe, worauf der Unglückliche
nach Halle gebracht wurde.

Aus den Nachbarhreiſen.
Zeitz, 24. Septbr. (Eig. Ber.) Der Streik der Keſſel

ſchmiede in der Eiſengießerei dauert unverändert fgrt Die
on iſt immer noch für die Streikenden günſtig. Erſt

vorige Woche hat ſich wieder ein auswärts Arbeitender den
Streikenden zugeſellt. Arbeitswillige ſind nicht zugekommen,
da die Lohn und Arbeitsbedingungen der Z. E. G. weit und
breit bekannt ſind. Von den in Ausſtand getretenen Arbeitern
ſind nur noch 45 Mann am Orte, die übrigen ſind abgereiſt
oder ſtehen in anderer Arbeit. Wenn die Direktion nicht bald
zum Frieden iſt, werden auch die letzten der 45 ander
wärts untergebracht ſein.

Der rrit ſei aber über das a r derr irektion folgendes unterbreitet: Bald nachdem die
elſchmiede in den Ausſtand getreten waren, ſandte die

Streik- Kommiſſion ein Schreiben an die Direktion, in welchem
ſie ſich zu weiteren Verhandlungen bereit erklärte. Natürlich
erfolgte keine Antwort. Hierauf riefen die Streikenden das
r als Einigungsamt an. An dieſes ſchrieb die

irektion, daß ſie mit der Kommiſſion nicht verhandle, da fürſie kein Streſt beſtehe. Sie hätten ihren Arbeitern 2 Pfg. pro
Stunde zugelegt, womit dieſelben zufrieden geweſen ſeien. Was
iſt an dieſer Behauptung nun wahres Jm Anfange des

treikes, nachdem die Kommiſſion vorſtellig geworden war und
mit Arbeitsniederlegung gedroht hatte, machte die Direktion
fe de Zugeſtändniſſe: 1. Verbeſſerung der techniſchen und
anitären Einrichtungen; 2. eine Lohnzulage von 2 Pfg. pro

Stunde; 3. Wiederherſtellung der alten Akkordpreiſe.
Jedoch Verſprechen und Halten iſt zweierlei. Als die Lohn-

tage kamen, wurden zwar die 2 Pfg. Lohnerhöhnng aufrechtkalten aber von Wiederherſtellung der alten Akkordpreiſe keine
Spur. Die Kommiſſion wurde wiederum mehrmals vorſtellig
und erhob die alte Forderung auf 20 Proz. Akkordzulage von
neuem, denn die 2 Pfg. Lohnzulage war ein billiges Ver-
nügen, welches den Geldbeutel der Aktionäre nicht ber«ubte,za nur im Akkord gearbeitet wird! Die Direktion
ollte nunmehr 7/2 Prozent für die Tellerarbeiter bewilligen.
ies konnte die Kommiſſion aber nicht annehmen, da dann die

Keſſelbauer und Eiſenkonſtruktionsarbeiter vollſtändig leer aus
gegangen wären. Aus dieſem Grunde erfolgte dann die Ar

druck bekämpft. Hinaus mit dem Tageblatt, die

beiteehn ſtellung. Die Direktion erklärte, auf keinen Fall mbewilligen W können, hat aber den Arbeitswilligen doch noch

21/2 Proz. mehr bewilligt.
Seitens der Fteikenden iſt alles getan worden, um eine

Einigung zu erzielen. So wurde am I5. d. der Direktion durch
das Gewerbegericht mitgeteilt, daß ſofort die Arbeit S r
wird, wenn für ſämtliche Arbeiten eine Akkord Erh ung um
10 Prozent eintrete. Hierauf wurde erwidert, eine Erhöhung
um 10 Prozent könne nicht bewilligt werden, da in der
Eiſengießerei ſchon höhere Preiſe beſtänden, als
in anderen Städten gezahlt würden! Dieſe Behaup-
tung kann jedem Ding eeiken nur ein Lächeln ablocken. Als
Beweis mag dienen, daß im vorigen Jahre Dampteller von
der Eiſengießerei an die ma Schumann vergeben wurden,
die als Arbeitslohn 30.-- Mk. pro Teller zahlt, während die
Eiſengießerei nur 20 Mk. dafür an Arbeitslohn gibt. Das

d die höheren Löhne!m iſt rlttwe s Peſcloffen die Streikenden, unter dieſen
Bedingungen die Arbeit nicht aufzunehmen. Jn geheimer Ab-
ſtimmung erklärten ſich nur drei für Aufnahme der Arbeit.
e auch die Polizei mit Strafmandaten in den Kampf ein
greifen will, iſt ſchon berichtet worden. Viel Glück wird ſie
allerdings nicht haben.

Naumbu 26. September. Wie Proletarier zurWelt r litt eigen ſchweren Korbe voll Torf auf
dem Rücken wurde am Dienstag nachmittag eine Arbeiterfrau
in der Michaelisſtraße von Geburtswehen überraſcht. Eine
hilfsbereite Frau nahm ihr ſofort den Torfkorb vom Rücken,
doch es war zu ſpät, der junge Erdenbürger war bereits da.
Und nun ging es, die eine Frau mit dem Torfkorbe auf dem
Rücken, die junge Mutter mit dem Kinde in der Schürze, derBehaufung auf dem Moritzberge zu.

Weißenfels, 26. Sept. Der Hieb hat geſeſſen. Die
Notiz in 220 des Volksblattes hat es dem Tageblatt angetan.

m Tonfall des mitteldeutſchen C iſtian fällt es über den
erichterſtatter im Falle Tröger her und faſelt in einem Tob-

ſuchtsanfall gleich einem Gehirnkranken von dergleichen Krank
heit bei andern Perſonen. m frühern Falle war es nicht
ſo empfindlich, und immer noch ſchafft der ungetreue Kaſſierer
des Gutenbergbundes in der Offizin des Tageblattes. Will
es vielleicht die Spitzbubengalerie unter eigenem Dache auf
ſtellen? Hat das Tageblatt dieſe Affäre, welche ihm ſo deut
lich durch das Volksblatt mitgeteilt wurde, ſchon wieder ver
geſſen? Weiß es auch nichts mehr davon, warum einmal
ein früherer Chefredakteur ausblieb und ſeine ihm angetraute
Gattin in Kummer verſetzte, weil eine feſche Hebe in ſeiner
Begleitung war? Ob er „ſie“ ganz oder ſie ihm das Her
geſtohlen, davon war im ZickZack nichts zu leſen, denn au
darüber hat das Tageblatt in ſeiner Einfalt er d

Für die Prahlerei, als ob es etwas beſondere verraten
könne, bringt es in ſeiner neueſten Nummer einen Beweis
Wieder iſt ein Arbeiter der Schuhfabrik von Seiler Söhne als
Dieb ertappt. Wieder iſt es ein Streikbrecher, welcher freilich
in einem Anfalle von Menſchenwürde anfangs mit in den
Streik getreten war, aber bald ſeinen wahren Wert erkannte
und ſo als ein nützliches Glied der Geſellſchaft ſeinen Arbeits
brüdern in den Rücken fiel. Aus der Tatſache, daß der Dieb,
Heinicke aus Langendorf, ſolange er. mit ſtreikte, auch Streik-
poſten geſtanden hat, ſchlußfolgert das Tageblatt, daß es ein
Sozialdemokrat „comme il faut“ ſei.

Wenn je ein Zufall gut getroffen hat, wie das Tageblatt
ſchreibt, ſo hier, nur hat der Pfeil der Verleumdung den
Schügzen ſelbſt getroffen.

Wir ſtellen hiermit feſt, daß der pp. Heinicke der
ſozialdemokratiſchen Partei-Organiſation ſowie
dem Verbande der Schuhmacher niemals angehört
hat, ſondern langjähriges w. des Hirſch-
Dunckerſchen Gewerkvereins iſt. ir ſtellen weiter
feſt, daß derſelbe nie das Vöolksblatt abonniert
hat, aber Leſer des Tageblattes iſt. Die Behauptung
des Tageblattes, daß Heinicke Sozialdemokrat „commeo il faut“
ſei, erweiſt ſich hiermit als plumpe Verleumdung, der bewußten
Abſicht entſprungen unſerer Partei reſp. Preſſe wegen ihres
rückſichtsloſen Vorgehens gegen alle Vermäntelungen ehrloſer
Handlungen, ſoweit dieſelben öffentliches Jntereſſe haben, eins
auszuwiſchen.

Da nun Tauſende von Arbeitern ſich am Streik beteiligt
hatten und ſelbſt das Tageblatt es zur Zeit des Streiks nicht
wagte, über die Streikenden in ſo gemeiner Weiſe vom Leder
zu ziehen, ſo mögen alle diejenigen, welche das Tageblatt noch
durch ihr Abonnement unterſtützen ihm die Maulſchellen auf
den verleumderiſchen Mund verſetzen und das Blatt, welches
es fertig bringt, die Arbeiter, die das geſetzlich gewährleiſtete
Koalitionsrecht ausgeübt haben, ohne weiteres mit einem Ver
brecher auf gleiche Stufe zu ſtellen, aus dem Hauſe zu ver
bannen. Jetzt, ſo kurz vor dem 1. Oktober, iſt gerade ge
eignete Zeit, und jeder Arbeiter wird ſoviel Ehrgefühl im Leibe
haben, daß er eine ſolche Preſſe auch mit dem nötigen NachJetereſen

der Arbeiter vertritt, wie auch im vorſtehenden Falle, nur das
n blatt weshalb es auch in ſo gemeiner Weiſe begeifert
wird.

Bauarbeiter- Schickſal Der am Neubau des Kreis
ſtändebauſes abgeſtürzte Maurer Fritz Schunke aus Uichteritz
hat außer dem bereits gemeldeten doppeltem Armbruch einen
Schädelbruch erlitten und iſt ſeinen Verletzungen erlegen. Ob
der Unfall durch die an dieſem rieſigen Bau überall fehlenden
Fanggerüſte hätte verhindert werden können wäre wohl feſt-
uſtellen. Das Fehlen der Bauarbeiterſchutzkommiſſion aus
auarbeiterkreiſen ſoll ſich an vielen Bauten bemerkbar machen.

2 man den Brunnen, ehe noch mesr Menſchenleben geopfert
werden.

Sangerhauſen, 25. September. r a r Der
am Sonntag abgehaltene Familienabend der hieſigen Gewerk
ſchaften geſtaltete ſich zu einer impoſanten Feier. Waren doch
die Kollegen zahlreich mit ihren Frauen erſchienen. Es wechſel
ten Deklamationen und komiſche Vorträge in bunter Reiheg-
folge ab. Der nächſte Familienabend, welcher durch ein Tänz-

en ſeinen Anfang nimmt, findet in 14 Tagen ſtatt und wir
ebenfalls durch Jnſerat im Volksblatte bekannt gegeben. Möge
auch der Abend wieder ſo gut beſucht ſein.

Kleine Nachrichten. Der Kanonier Willich dom Naum-
burger Artillerie Regimente, der von einem Kameraden im
Biwak bei einer Hänſelei tödlich verletzt worden war, iſt im
Nordhäuſer Krankenhauſe ſeinen Verletzungen erlegen. Bei
dem Transporte h von Seiſelitz nachKamburg verunglückte der S uhgrä eiter Eiſenſchmidt von
Kamburg dadurch, daß die eine Deichſel bei einer plötzlichen
Seitenbewegung den Oberſchenkel ſeines Beines traf und die
Muskulatur vollſtändig zerriß. Nach Anlegung eines Not-
verbandes, wurde er in die Klinik nach Halle gebracht. Jn
Weißenfels iſt am Sonntage in der Marienſtraße ein drei
jähriges Kind aus dem Fenſter geſtürzt. Es ſaß auf dem
Fenſterbrette und ſpielte mit etwas, das ihm entfiel. Jm
Haſchen beugte es ſich zu weit heraus und ſtürzte ab, zuerſt
mit dem Geſicht auf einen Kupferkeſſel aufſchlagend wobei es
ſich bedeutende Geſichts- und Kopfverletzungen zuzog. Dann
ſchlug die arme Kleine auf das Trottoir auf und erlitt hierbei
auch noch einen Bruch des rechten Armes Ein aufregender
Vorfall ereignete ſich geſtern vormittag an der Elbbrücke bei
Wittenberg. Der daſelbſt beſchäftigte Schmied Wilhelm

wu 7aus Valbanſe a. F. r Bor e rdurch das Hochwaſſer hoch angeſchwollene Elbe und ertrank.

Farteinachrichten.
Ein neues Parteiorgan haben ſich die Genoſſen in

Nordhauſen geſchaffen. Die erſte Nummer ber Nordhäuſer
Volkszeitung ſo lautet der Titel des Blattes iſt uns
ſoeben zugeſtellt worden. Die Zeitung wird in einer zu dieſem

wecke gegründeten Drurkerei Genoſſenſchaft hergeſtellt. Die
edaktion des r Teils liegt in den Händen des Ge

noſſen B. Schildbach, während der lokale Teil vom Ge
noſſen W. Apel redigiert wird.

Gewerkſchaftliches.

Zur der Konfektions Arbeiter inM.-Gladbach. Die Kleiderfabrikanten lehnten ſowohl eine
gemeinſame Beratung mit den Vertretern der Arbeitnehmer
als auch den geforderten Lohntarif ab. Sie gründeten denVerband der Gladbacher Kleiderfabrikanten. die Lohnfrage

ſoll durch eine Kommiſſion „geprüft“ werden.
Generalverſammlung des Vereins Arbeiterpreſſe.

m kleinen Saale der Kaiſerhütte in Mannheim traten am
onntag vormittag die Mitglieder des Vereins Arbeiterpreſſe

ur J zuſammen. Nachdem RedakteurOskar Geck von der Volksſtimme im Namen der Mannheimer

Mitglieder in einigen kurzen Worten die Verſammelten begrüßt,
gab Thiele-Halle den Geſchäftsbericht. Der Stand der Kaſſe
iſt ein guter, auch die Unterſtützungs- Vereinigung verfügt nun
mehr bereits über namhafte Kapitalien, die allerdings vom
nächſten Jahre ab ſtärker in Anſpruch genommen werden
müſſen, da von dieſem Zeitpunkt ab die Karenzzeit für die
Jnvalidenunterſtützung erfüllt iſt.

Jn der Diskuſſion über den Bericht des Vorſtandes und
des Ausſchuſſes wurde es abgelehnt, die Vorwärts Affäre auch
nach der Richtung hin zu erörtern, ob die ſeinerzeit entlaſſenen
Redakteure als Parteigenoſſen dem Parteiſtatut entſprechend
vorgegangen ſeien. Die Debatte drehte ſich dann um
die Frage, auf welche Art und Weiſe die Wirkſamkeit des
Vereins zu heben ſei. Jn Vorſchlag wurde gebracht, der
Generalverſammlung in der Weiſe eine andere Zuſammenſetzung
zu geben, daß für dieſelbe zu wählen ſeien, während
ein anderer Vorſchlag dahin ging, auf den Generalverſamm-
lungen nur Anregungen und Wünſche zu geben, die dann im
Vereinsorgan diskutiert und ſpäter zur Urabſtimmung geſtellt
werden ſollen. Die Vertretung auf der Generalverſamm-
lung ſoll durch die einzelnen Berufsgruppen innerhalb der
Vereinsmitglieder entſprechend geregelt werden. Gewünſcht
wird auch eine beſſere Ausgeſtaltung des Vereinsorgans, wo
für die einzelnen Mitglieder mehr Beiträge liefern ſollen als
bisher. Jm weiteren Verlauf der Debatte kamen die engeren
Berufsfragen der Parteiredakteure mehr zur Geltung nament
lich über den Wert und die zweckmäßige Verwendung von
Parteikorreſpondenzen, über die Notwendigkeit guter Sozial
mitarbeiter und über all die Fragen, wodurch eine Zeitung
gehoben werden kann, wurde lebhaft debattiert. Schließlich
werden der Antrag Schulz -Bremen, „für die zukünftigen
Generalverſammlungen mittelſt eines Berufsproporzes Dele-
gierte zu wählen“, und der Antrag Molkenbuhr, „die General-
verſammlung nur vorberatend tagen, die wichtigeren An-
gelegenheiten aber durch Urabſtimmung entſcheiden zu laſſen“,
dem Vorſtande überwieſen, während der Antrag Grumbach-
Frankfurt, die Generalverſammlung möge den Wunſch aus-
ſprechen, daß die Preßkommiſſionen und die Parteigenoſſen
einer den finanziellen Möglichkeiten eines Geſchäfts ent
ſprechenden Heranziehung von tüchtigen Mitarbeitern keinen
Widerſtand entgegenſetzen, vielmehr derartige Beſtrebungen
der Redaktionen möglichſt fördern follen, durch Beſchluß
unterſtützt wurde.

Jn den Vorſtand werden gewählt Eisner, Lipinski,
Schmidt, Schulz, Thiele. Der Sitz des Ausſchuſſes ver
bleibt in Hamburg.

Mit einem Hoch auf die Arbeiterbewegung ſchloß hierauf
Genoſſe Thiele die Verſammlung.

Gemeindezeitung.
Zipſendorf, 25. September. (E. B.) Die Gemeinde

rats ſitzung vom 17. September war von neun Vertretern
beſucht. Zur Verhandlung ſtand die Wahl von fünf Wahl-
männern zur Wahl der Kreistags- Abgeordneten. Als erſter
Wahlmann wurde Adolf Beyer mit acht gegen eine Stimme
gewählt. Herr Ortsvorſteher A. Lange als zweiter Wahlmann
erhielt neun Stimmen. Als dritter Wahlmann wurde Herr
Oberſteiger Rockol, Herr Schwarz als vierter und Herr Find-
eiſen als fünfter gewählt. Abgegeben wurden neun Stimm-
zettel. Die Wahl war genau nach den geſetzlichen Beſtimmungenvor ſich gegangen. A, 5

Aus der Genoſſenſchaftsvewegnnug.
Die Bildung bäuerlicher Kooperativgenoſſenſchaften

in Jtalien. Die Propaganda der Vertreter der Arbeits
kammern hat ſehr raſch großen Erfolg gehabt, denn ſchon ſind
unter der bäuerlichen Bevölkerung Mittelitaliens 30 Kooperativ-
v entſtanden, denen bald andere folgen werden.

an kann ſich denken was für Uebergriffe ſich die
herren haben zuſchulden kommen laſſen, bis ſich ein Bauern
proletariat, das durch Jahrhunderte verſklavt und ſtumpf ge-worden, wie die Bevölkerung Mittelitaliens endlich aufrafſte

Die Hauptpunkte der neuen Geſellſchaft ſind: 1. Beſtändiger
Kontakt zwiſchen den Mitgliedern der verſchiedenen Genoſſen
ſchaften, wodurch Landankauf, Kollektivbetrieb, Streiks c.
erleichtert werden 2. rm tn des Verkaufs der Landes-
produkte; 3. Verſchaffung von Kredit; 4. Errichtung von
r betriebenen Mühlen, Brennereien c. 5. Auf-
lärung und Propaganda. Die neuen Genoſſenſchaften haben

nicht nur bei den römiſchen Konſumgeſellſchaften und den
organiſierten Arbeitern die größte Sympathie efunden ſondernauch in den breiten Kreiſen der ubrigen erölkerung Es
ſcheint ſogar, daß die Verhandlungen bezüglich eines größeren
Kredits zu einem günſtigen Abſchluß kommen werden.

Gerichtsſaalk.
Schwurgericht.

Vorſgend Lyudgerig Halle, 25. September.
orſitzender: Landgerichtsrat Redanz; Beiſitzer: Landgerichtsräte Behm und Troplowitz: unnant: Staats

anwalt Comte; Verteidiger: Rechtsanwalt Dittenberger.
Zur Verhandlung ſtanden heute zwei Sachen, die beide hinter
verſchloſſenen Türen verhandet wurden. Zur erſten Sache,

Kindesmord betreffend,
wurde als Angeklagte aus der Unterſuchungshaft vorgeführtdie etwa 20jährige das Alter konnte nicht cRatſelle e
T ruſſiſch polniſche Arbeiterin Antonie Johanniczack aus
Priorau, die beſchuldigt war, am 26. Juni er. ihr uneheliches
Kind in oder gleich nach der Geburt vorſätzlich getötet zu



r 4 Nee Heſe n I J 31 r er rer iUmſtände zu, und das nach Wieder nung der Oeffentlichkeit verkündete Urteil lautete auf Gefängnis, e
welcher Strafe zwei MonateLütr ertiärt wider auf die erlittene Haft als ver

ur zweiten Sache,

wurde als Angekl e r
urde a ngeklagter aus der Haft vorgeführt der ArbeiterOtto Schmidt aus Gerbſtädt, aber alt. Er ſoll in der

Nacht vom 12. zum 13. Auguſt in Gerbſtedt verſucht haben,
eine ältere Dame z vergewaltigen. Die Geſchworenen kamen
jedoch zu der Anſicht, daß nur Beleidigung, begangen durch
eine Tätigkeit vorliege. Daraufhin wurde der Angeklagte mit

Monaten Gefängnis beſtraft. Jn der Urteilsbegründung

i

T

hießz es jedoch, daß die tätliche Beleidigung an verſuchte Not
zucht grenze und die Strafe wie geſchehen bemeſſen worden ſei,

ugendlich iſt und bei der Tat
er erlaſſene Haftbefehl wurde

Strafkammer.Einen Srprefſungsverſuch beging ein 18 jähriger Hand
lungsgehilfe von hier. Er ſchrieb an einen ihm bekannten wohl
habenden Herrn einen Brief, in dem er mitteilte, er habe dem
Herrn in einer Damenkneipe in verfänglicher Situation“ ge-
ſehen und würde den Vorfall der Familie des Herrn anzeigen,
wenn letzterer ihm nicht ſo und ſo viel Geld als Darlehn

Jener Herr verkehrt aber gar nicht in Damenkneipen.
eil die Tat des Erpreſſers eine recht gemeine Geſinnung

per dt wurde der Angeklagte mit zwei Monaten Gefängnis

Eine krankhafte Neigung bildete den Gegenſtand der An
klage gegen einen etwa 7ö jährigen Renten- Empfänger von hier,
der ſich an einer Anzahl Knaben vergriffen hat. Die Verhand
lung war nicht öffentlich und der unglückliche Menſch mußte
das Geſetz will es nun einmal ſo beſtraft werden. Das Ur-
teil lautete auf 7 Monate Gefängnis. Wann endlich wird man
ſolche krankhaft veranlagten Geſchöpfe in Heilanſtalten unter

ringen
Schöffengericht.

Weil ſie nachts Laternen ausgelöſcht haben ſollten,
hatten ein hieſiger Rohproduktenhändler und ein früherer
Kriminalbeamter mehrere Termine gehabt. Seit dem Sommer
vorigen Jahres beſchäftigte die Sache nebenher lief noch eine
Beleidigungsklage die hieſigen Gerichte.
das Verfahren wegen Verjährung eingeſtellt.

Wegen Diebftahls wurde ein jugendlicher Arheiter aus
Cöllme mit vier Wochen und einem Tage Gefängnis beſtraft,
weil er ſeinem Schlafkameraden Kleidungsſtücke c. weggenommen
haben ſollte.

Freigeſprochen wurde ein Kellner, der den ſelbſtändigen
Betrieb einer Schankwirtſchaft ohne Erlaubnis der Polizei er
öffnet und das Geſchäft einige Tage fortgeſetzt haben ſollte.
Die Beweisaufnahme ergab, daß Beklagter lediglich als Büffetier
gewirkt hatte.

Um eine Handvoll Kirſchen hatte ſich ein Dienſtknecht
am Nachmittage des 2 Juli auf der Chauſſee von Trotha nach
Plötz viel Unannehmlichkeiten bereitet. Als ihn ein Oebſter an
hielt und ſeinen Namen feſtſtellen wollte, wurde der Knecht
grob, ſprang aus der Schoßkelle und hieb den Oebſter dreimal
mit dem Peitſchenſtiel über den Kovf. Der Knecht wurde ver
urteilt, 27 M. zu zahlen, und ein unentſchuldigt ausgebliebener
Zeuge wurde mit 10 Mk. beſtraft.

Ein kleiner China-Prozefz kam in der Sache eines Bahn-
arbeiters von hier zur Verhandlung. Der Angeklagte, der ſelbſt
in China mitgekämpft hat, rief eines Tages im angetrunkenen
Zuſtande einem Unteroffizier vom Regiment Nr. 36 ein un
angenehmes Wort zu. Dafür muß Angeklagter 15 Mk. be
zahlen bezw. 3 Tage Gefängnis abmachen.

Die Selbſtmordaffäre eines Liebespaares, über die wir
ſeinerzeit berichteten, bildete den Gegenſtand der Anklage gegen
einen mehrfach vorbeſtraften Handelsmann wegen verſuchten
Betrugs. Letzterer hatte dem Paare, das nachdem Sebſtmord
begangen, eine Damenuhr und zwei Ringe für 35 Mk. abge
kauft. Das Pärchen hatte aber für den Vater des Mädchens
das Rückkaufsrecht bis zum 10. Juni mit 15 Prozent Zuſchlag
ausbedungen. Der Angeklagte hatte aber dem Vater des
Mädchens, einem Fabrikanten in Braunſchweig, nachträglich ge-
ſchrieben, es wären 50 Prozent z bei dem Rückkaufsrecht
ausbedungen. Der wucheriſche Handelsmann wurde mit einer
Woche Gefängnis beſtraft.

Aus dem Reiche.

weil der Angeklagte noch ſehr
ſtark angetrunken geweſen ſei.
aufgehoben.

Nunmehr wurde

Der FürſtBerlin. Dem Verdienſte ſeine Krone.
von Bulgarien hat folgende „Generäle“ ausgezeichnet Den
Herausgeber der Neuen polit. Korreſpondenz, preußiſchen Land
rat a. D. und lippeſchen Kammerherrn Paul v. Rosll mit dem
Kommandeurkreuz des Zivil Verdienſtordens mit der Krone,
den verantwortlichen Leiter der Polit. Korr. Prof. Dr. Georg
Eppſtein, mit dem Ritterkreuze des Zivil Verdienſtordens mit
der Krone und Eichenlaub, und dem Mitgliede der Redaktion
der Polit. Korr., Rittmeiſter der Reſerve Max Michalke, mit
demſelben Orden. Welcher Art Verdienſte um den Bulgaren-
fürſten mögen ſich dieſe drei Herren mit ihrer Korreſpondenz
erworben haben

München. Ein neuer Mord. Auf einer Wieſe in
Schwabing wurde eine Frau mit durchſchnittenem Halſe tot
aufgefunden. Dies iſt binnen drei Wochen der dritte Mord in

ünchen.
Diebiſche Arbeiter. Jn einem Lnxuswarengeſchäft

wurden bedeutende Warendiebſtähle entdeckt. Zwei Ausgeher,
die jahrelang das größte Vertrauen genoſſen, wurden verhaftet
und bei einer Hausſuchung wertvolle Kunſtgegenſtände gefunden.

Mannheim. Ein ungetreuer Kaſſierer. Jm
hieſigen bürgerlichen Arbeiterfortbildungsverein wurden große
Unterſchlagnngen aufygedeckt. Jn der Kaſſe wurde ein Manko
von etwa 10000 Mark feſtgeſtellt. wovon 4000 Mark auf die
Sparkaſſe und 6000 Mark auf das Vereinsvermögen entfallen
Der Defraudant, der Vereinskaſſierer Schneidermeiſter Krämer.
verwaltete ſein Amt ſeit 35 Jahren. Jn ſeinem Beſitze befindet
ſich nur noch ein Pfandbrief über 500 Mk. und etwa 30 Mk.
in bar.

Zwickau. Auf die Moralund Sittenanſchauunngen

ſolcher Geſchmacks Verirrung leiden.

unſer I Jeſellſchaft er wirf olgendes Bör-kommnis ein ſonderbares Licht. Hier hatte auf der Jnduſtrie
Ausſtellung eine Abeſſinier Truppe ſchon ſeit längerer Zeit
Vorſtellungen gegeben. Und man konnte beobachten, daß eine
große Anzahl unſerer honetten Bürgertöchter für die Schwarzen
ein ſolch „lebhaftes Jntereſſe“ an den Tag legten, daß die
hieſige bürgerliche Preſſe es nicht verkneifen konnte und in
lautes a ausbrach. Das half alles nichts. Die „ver-
ſchämten“ holden „Jüngferchen“ der beſten Kreiſe trieben es im
Gegenteil noch toller, im Gegenteil, es wurden Szenen bekannt,
die, von Arbeiterinnen begangen, einen Sturm der Entrüſtung
hervorgerufen haben würden. Nur daß Arbeiterinnen nicht an

Nun hat die Truppe
Zwickau verlaſſen und der P Anz., eines der reaktionärſten
Blätter Vogtlands, berichtet über den Abſchied:

Das Abeſſinierdorf hat am Montag vormittag ſeine Hütten
im Ausſtellungsgelände abgebrochen, und die Schwarzen haben
endlich Zwickau den Rücken gekehrt. Es war die höchſte Zeit;
für manche unſerer weißen Schönen, die in den dürrbeinigen,
ſchmutzigen Negern das „Beſondere“ verehrten, war es viel
leicht ſchon zu Selbſt bei der Abfahrt der dunkel-
häutigen Geſellſchaft gab es auf dem Bahnhofe noch bittere
Abſchiedstränen aber nicht von den Schwarzen vergoſſen,
die ihre gleichgültigſten Gefichter aufgeſteckt hatten, ſondern von
ihren vielen Verehrerinnen, unter denen ſich auch ſolche aus
beſten Geſellſchaftskreiſen befanden.

Die konſervative Deutſche Tageszeitung, nennt dieſes Gebaren
ekelhaft, beſchämend und widerlich, daß deutſche Frauen ſich
dieſem fremden Geſindel ſo an den Hals werfen. Wir ver-
ſtehen dieſe Entrüſtung nicht. Jm Gegenteil. Das Verfahren
iſt doch ſehr patriotiſch. Denn dieſe ſächſiſchen „Jungfrauen“
werden wahrſcheinlich ſchwarz weiße Menſchlein innerhalb der
grün weißen Grenzpfähle zur Welt bringen und dadurch noch
mehr zur Verpreußung des ſächſiſchen Staates beitragen, und
das kann doch nur im Sinne der deutſchen „Einigkeit“ als
gutes Omen begrüßt werden. Uebrigens ſteht dieſes Vor-
kommnis nicht vereinzelt da. Dasſelbe trat ein, als vor einigen
Jahren eine ähnliche Truppe in Dresden war und die ſchlimmenFolgen die der Beſuch einer ſolch ſchwarzen Geſellſchaft auf
der Berliner Jnduſtrie- und Gewerbe- Ausſtellung für manches
„ehrbare“ Bürgerstöchterlein nach ſich zog, ſind noch in friſcher
Erinnerung. Jn den „oberen“ Kreiſen ſpricht man nur viel
von Sitte und Anſtand, wenn es ſich um Arbeiter handelt.

Bochum. Ein unaufgeklärter Mord. Jn Weitmar
in der Nähe der Wirtſchaft Lomberg, wurde die ſchrecklich ver-
ſtümmelte Leiche eines Mannes, der durch Meſſerſtiche, Stock-
ſchläge und Schüſſe vollſtändig unkenntlich gemacht worden iſt,
aufgefunden. Neben dem Toten lag ein noch mit ſechs Kugeln
n Revolver und ein Meſſer. Die Mörder ſind un

ekannt
Jngolſtadt. Ein Liebesdrama. Der Schloſſer Grah-

mer erſchoß aus Eiferſucht ſeine Geliebte, dann ſich ſelbſt.
Preuru de D. Ein hoffnungsvolles Bürſchchen

iſt der zwölfiährige Sohn des Seminar-Verwalters Höſt Der-
ſelbe ſtahl aus der Amtskaſſe ſeines Vaters 7000 M und flüchtete
mit einem gleichaltrigen und gleichgeſinnten andern Jungen.

Ansland.
Schweiz. Zur Bekämpfung des Alkoholgenuſſes.

Die Bewohner des Kantons Waadt verwarfen mit 22 530 gegen
15676 Stimmen einen Jnitiativantrag auf Beſeitigung des erſt
kürzlich erlaſſenen Geſetzes welches den Kleinverkauf von Ab-
ſinth im Kanton verbietet Das Abſinthverbot bleibt alſo be-
ſtehen. Eine Jnitiativ Bewegung für die Ausdehnung dieſes
Verbotes auf die ganze Schweiz iſt gegenwärtig im Gange und
findet in der deutſchen Schweiz lebhaften Anklang

Jtalien. Generalſtreik in Sicht. Jnfolge Zuzugs
arbeitswilliger Arbeiterinnen in Jntra brachen unter den Aus-
ſtändigen der Baumwollſpinnereien Unruhen aus, an deuen
ſich über 1000 Ausſtändige beteiligten. Natürlich war ſofort
Militär da. Nach verzweifeltem Widerſtande der Arbeiterinnen,
wobei es zahlreiche Verwundungen auf beiden Seiten gab, wur
den die Manifeſtanten zerſtreut. Eine Proklamierung des
Generalſtreiks ſteht bevor. Die Bewegung zugunſten der
zehnſtündigen Arbeitszeit droht ſich auf ganz Oberitalien aus-
udehnen. Geſtern haben ſich die Webereiarbeiter von Monzaſeyer Agitation angeſchloſſen.

Holland. Anarchiſten-Konferenz. Jn Utrecht fand
eine Konferenz der föderierten Anarchiſten ſtatt, an der auch
Delegierte aus Berlin teilnahmen. Beſchloſſen wurde, die
ruſſiſche Revolution finanziell zu unterſtützen. Die Anarchiſten
ſcheinen viel Geld zu haben.

Amerika. Der Friede auf Kuba ſcheint mit ſtarken
Zugeſtändniſſen an die Jnſurgenten nahe bevorzuſtehen, ohne
daß es zu einem militäriſchen Eingreifen der Vereinigten
Staaten kommen wird. Die endgültigen Bedingungen. unter
welchen die Aufſtändiſchen die Waffen ſtrecken, ſollen heute feſt
geſetzt werden.

Zur Revolution in Rußland.
Amtsmüde. Dimitri Schipow, der frühere Präſident des

Verbandes vom 17. Oktober, meldet ſeinen Austritt aus dem
Verbande an. Er begründet dieſen Schritt damit, ſeine
politiſchen Anſichten ſeien W des Kabinetts Stolypin
entgegengeſetzt. Der Nachfolger Schipows, Alexander Gutſch-
kow, erklärt ſich dagegen in einem offenen Brief definitiv für
das Kabinett Stolypin, billigt auch die Einführung der Feld-
gerichte. Auch der ehemalige Dumapräſident Marranzew be-
abſichtigt ſich vollſtändig vom politiſchen Leben zurückziehen.

Der geflüchtete Zar befindet ſich noch immer in den
ſinniſchen Gewäſſern, trotzdem ſein „Ausflug“ nur einige Tage
dauern ſollte Er wird auch nicht ſobald wiederkommen, denn
trotz aller Dementis iſt feſtſtehend, daß ſich eine Verſchwörung
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zariſch galten. Natürlich wird die ganze Angelegenheit ſo ge
heim wie möglich behandelt, ſo daß nur ſpärliche Nachrichten
uüber die Unterſuchung an die Oeffentlichkeit dringen. Auf alle
Fälle war der Zar nicht mehr ſicher in Peterhof, deshalb et
er den Aufenthalt auf dem Waſſer vor, das ihm ſicherer dünkt
als der feſte Erdboden.

Hungersnot. Jm Gouvernement Samara und Orel iſt
eine furchtbare Hungersnot ausgebrochen. Die Lage der Be
wohner iſt verzweifelt, die Prieſter von zwölf Dörfern riefen
das Rote Kreuz um Hilfe. Die Zahl der Kranken nimmt
täglich zu, beſonders wütet Skorbut und Unterleibstyphus.
Die Chefs der Landwirtſchaftskammern walten ihres Amtes
gewiſſenlos. Jm Steppengebiet herrſcht gleichfalls Hungers-
not, und infolge der Mißernte fehlt das Viehfutter, ſo daß
die Viehbeſtände zu Schleuderpreiſen verkauft werden müſſen.
Es bedarf der Aufwendung großer Mittel ſeitens der Regie
rung, um dem Hunger zu ſteuern. Allenthalben wird private
Hilfe angerufen.

Ueberfallen wurden in Warſchau wieder mehrere Eiſen
bahnzüge, wobei die Eiſenbahnbeamten teilweiſe ſchwer ver
wundet wurden. Die Paſſagiere wurden ausgeplündert.
Jn Czenſtochau wurde der Fabrikleiter Kühnemann durch
Revolverſchüſſe getötet.

„Freiheit“ der Preſſe. Das Erſcheinen der Zeitungen
Nawine und Strachal in Warſchau wurde polizeilich unterſagt.

Auch das noch. Der Kaſſierer der Katharinenbahn, Arzi-
nowitſch, hat durch falſche Buchungen den Staat um 600 000
Rubel geſchädigt,

Vermiſchtes.
Eine Skandalaffäre in Graz. Die Polizei endeckte

einen „Geheit hund zu unſittlichen Zwecken.“ Derſelbe wurde
nach Statuten geleitet, verfügte natürlich über große Barmittel,
wurde von einen Engroshändler dirigiert und zählt zu ſeinen
Mitgliedern Herren von Stand, die im geſellſchaftlichen Leben
eine Rolle ſpielen. Auch der Direktor eines Berliner Ver
gnügungsetabliſſements und deſſen Sekretär, die vorher jahre
lang in Graz waren, ſollen Mitglieder ſein. Es wurden bis
jetzt 19 honette Herren verhaftet. Jn dem feinſten Reſtaurant
der Stadt, Zum Königstiger, tagte dieſer „Bund“ und ſcheinen
dort wahre Orgien gefeiert worden zu ſein, an denen auch
Gymnaſialſchüler beteiligt waren.

Automobilunglück. Jn Roveredo fuhr der regelmäßig
nach Schio verkehrende Automobilomnibus an ein Haus. Die
Jnſaſſen wurden heraus geſchleudert, das Fahrzeug demoliert.Der Chauffeur und ſeine Tochter waren ſofort tot, elf Perſonen
ſchwer verletzt.

Letzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 26. September. Von 174 Meuterern der
Minenkompagnie in Wyborg wurden durch das Kriegsgericht
vier zum Tode durch Erſchießen verurteilt. Der Mörder des
Generals Vosloff wurde zum Tode verurteilt. Auf dem
Nikolajbahnhof wurde geſtern ein Student verhaſtet, in deſſen
Koffer mehrere Bomben gefunden wurden. Rußkoje Slows
meldet, im Gouvernement Wiatka hätten einige 70 Dörfer ge
meutert, es ſeien mehrere Poliziſten getötet worden.

Der „Strana“ zufolge ſoll derzeit die Stimmung bei
Hofe für Einführung eines konſtitutionellen Regimes die denk-
bar günſtigſte ſein. (2) Der Einfluß des finuniſchen Gouverneurs
Gerard ſei in maßgebenden Hofkreiſen außerordentlich ge
ſtiegen. Der Regierung gingen aus allen Teilen des Landes
Mitteilungen über die zunehmende Verbreitung der konſer-
vativen Jdeen zu, wodurch das Miniſterium in dem Gedanken
beſtärkt wurde, daß die Oppoſitionellen bei den kommenden
Wahlen eine ſtarke Niederlage erleiden werden. (7)

Baku, 26. Septemder. Hier ſpielen ſich ſchreckliche Ereig
niſſe ab. Man hört Jnfanterieſalven und lebhaftes Kanonen-
feuer. Die Revolutionäre haben Barrikaden errichtet. Man
gte den Ausbruch eines Pogrom, in der Stadt herrſcht

anik.

Berlin, 26. September. Auf eine Anfrage des Antwerpener
Korreſpondenten des Berliner Tageblattes bei der Kongoregie
rung bezüglich der vom Reichstagsabgeordneten Erzberger be
haupteten Subventionierung zweier Blätter durch ſie, erklärte
die Kongoregierung, daß die Meldung vollkommen unwahr ſei.

Hamburg, 26. Sept. Der Bierkrieg iſt ſo gut wie beendet.
Die Wirte haben den Kampf gegen die Brauereien durch Un
einigkeit in den eigenen Reihen verloren. Jhr Aktionskomiteeſoll indes die frage der Gründung einer Geneſen ſah men

erwägen. Die Wirte zahlen den verlangten Preis von 18 Mk.
pro Hektoliter.

Darmſftadt, 26. September. Der Schleifer Steinmetz aus
Pfungſtädt, der am 12. März die 80 jährige Witwe Rotſchildermordet und beraubt hat, wurde vom peſtgen Schwurgericht

zum Tode verurteilt.
Trier, 26. September. Beim Brande eines Hauſes im

Eifeldorf Aloff kam eine Mutter mit ihrem fünfjährigen Knaben
in den Flammen um, während ein zweites Kind ſchwere Brand
wunden erlitt.

Finme, 26. September. Jn Valosca fanden Zuſammen-
ſtöße zwiſchen Jtalienern und Kroaten ſtatt, bei denen auf
beiden Seiten zahlreiche Verwundungen vorkamen.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

W jgzt gleich vorteſſhaft für alle Wasch- und Reinigungs2wecke zu der
wenésen. Es ſst deshalb eine falsche Sparzamkeit, wenn Hausſfrauen, welche Alle hervorragenden Egen-

zchaften der Sunlicht Seife erkannten, dieselde wohl r e ſeineren Stücke verwenden. le zoge

nannte grobe Wäsche dagegen wit geringeres Seiſen behandeln. Sunſicht Seiſe derielht aber nicht vur

der ſeineren Wäsche jene entzückende Weisse und Tartheit, frischt die Farden aul, schont Spitzen,

Wohn und Seidenstofſe, sondern zie erweist zich auch r e angeweine Wäszche, dei richſiger

und Iweckmässiger Auwendang, als s5parsam und ausgiebig. Er Verzuch überzeugt

Sanhcht Seiſe iet in alen eiwschiägigen Ceschäkten erhälich.
I
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liche Marken abzugeben.

Hocehreitageoohenke.

in

7

Küchengarnituren,
Waschgarnituren,

Gebrauchsgeschirre

iois Boker
Porzellan, Glas und

Steinqui
ompflehblt in grösster Auswahl au bekannt

billigston Preisen

Leipzigerstrasse 7.
d

Konsumverein Streckau.
Jnventurhalber bleiben unſere Geſchäfte in Streckau

Dienstag den 2. Oktober,
3. Oktober geſchloſſen.

in Kretzſchau Mittwoch den

Wir erſuchen die Mitglieder. zum Zwecke einer MarkenKontrolle. ſämt
e Abgabe der Marken muß bis zum 1. Oktoberim geſchloſſenen Kuvert im Kontee erfolgt ſein.

Kuverts ſind unentgeltlich im Laden zu haben. Der Vorſtand.

kine Frau zum Relnemachen
für den ganzen Tag Wird eingestellt.

Konsumverein Weissenfels.

Nur eine Möbelfabrik
hat ihre ganze Produktion den Wünſchen des ſoliden Hand-
werkers, den Bedürfniſſen des Arbeiters im Prinzip genau an
gepaßt und dies iſt die Möbelfabrik

Uodr. Kroppengtädt, Halb a. S.

prima ſolides Stück Möbel
eigener Arbeit bei beſter Ausführung zu ſtets anerkannt
Hier bekommen Sie ſtets ein

billigen Preiſen.
zeugen. Anſicht gern gewährt.

Sie müſſen daher kommen und ſich über-

Zeitzer Bade- 3
Peſtalozziſtraße. Gustav

Massage Anstalt

Sceholx. Peſtalozziſtraße.
Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.

H. F. Lehmann

10 Mark
zahlt joderzoit der

Rabatt-Spar verein
durch seine Zahlstelle Bankhaus

h
des Vereins vom Sparer, vollgeklebtes

Rabatt-Sparbuch.

2900000

für ein, mit Marken

Kopfläuse,
kurz Unge egWanzen, Flöhe, rnwird durch „Kratai“ in es Jeit

radikal beſeitigt. Flaſche 50 Pfg.
Zentral-Drogerie a Kallmarkt.

Fernruf 3051.

KUamsterfelle
und alle anderen rohen Felle

kauft zu höchſten Preiſen
Hermann VFiedlor. Kürſchnerei und
Fell handlg.. Weißeufels, Zeitzerſt. 15.

öbelfuhren jed. Art beſorgtbi e
Ab. Lange, Leſſingſtr. 20.

26 t W t„Möbel: k.,t Spiegel m. geſchl. Gl. 10 Mk. h
t Sruſt. Matratzen, Tiſche, Stühle,

Küchenmöbel billig zu verkaufen.
August Hesse, Geiſtſtr.

Bierdruck- Apparate
in all. Ausführungen empfiehlt billigſt

Karl Zerger,
älteſtes u. größtes Geſchäft i. Halle a. S.
Gottesackerſtraße 16. Teleph. 756.
äumfuhren jeder Art beſorgt billig

Alb. Aeckermanun, Mählberg 10.

Räaätsel.
S ſeuere leder'! Billige Schune'!

Sprechmaschinen

bedentend verbeſſert,

guter Sqallton,

tüch 25* 18

Platten
Zonophon Homophon

Gramophon
in grösster Ausvakl vorrätig.

Phonographen

tadellos gehend,

starke Feder

an T ſo
a. Hartguss-Malzen etug DS Pf.

Reunestes Ropertoir.
Hamburger Engros- Lager

Leopold Nussbaum
Gr. Ulrichſtr. 60/61.

Durch günstigen Abschluss.
1 gr. Foſten RoxcalfH.-Schnürſt. 7.00

1 hnürſt. 5.751 God. Welt Chevreaux-
Damen 5chnürſtiefel 9.00

Schubdwarenhaus F. Aloppe acht.

Inh. H. Wiebaeh, Kl. Alrichſtr. 12
en gros on detail.

Franz Martini,
Bürſtenmachermeißter,

Geiſtſtr. 18 Geiſtſtr. 18empfiehlt einem geehrten Publikum alle
Sorten feine und ordinäre

Vürſten, Beſen- und Pinſelwaren u. ſ. w.

auf das angelegentlichſte
unter Zuſicherung reeller g. edtenung.

Gegründet 188

Kauf Kanarienhähne
n. Weibchen, bez. höchſten
Preis, auch gute und Mittel
Vögel kaufe jeden Poſten den
29. u. 30. Sept. Zentral-Hotel,
am Markt. J. Tioenhler.

Alle Sorten Pelle
kaufen

Gebr. Dauglowitt, Her
pflaumen a Ztr. 2 Mk, in Körben

Bngxler, Georgſtraße 15.

geräucherte

Alemeiner Konvamverein

Kalle a. S. und Umg.
Freitag eintreffend:

Frisoher ff. Seelacohso
a Pfund 20 Pfg.,

Kieler Bücklinge-
Zum Muskochen empfehlen wir:

feinstes Hall. Musgewürz
r a Pack 15 Pfg. r

Be Neue Iſt
Wochensehrift

der deutschen Sozialdemokratie.

Mit 1. Oktober
beginnt der 25. Jabrgang.

Es sollte niemand versäumen, auf
Dio Newe Zeit zu abonnieren.

Vierteljahrs Abonnement 3.25 Ff.

Linzel- Nummer 25 Pf.
Bestellungen nehmen entgegen alle

Austräger und die

Volks-Buchhandlung-
Harz 42/43.

billigſt Obſthandlung

Tabakpfeifen

Ernst Karras jun,
Leipzigerſtraße 4.

Kinder-Mützchen
für Jungen und Mädchen findet
man am beſten bei

Max Zerndorff,
Achtung! Achtung!

Empfeble friſches Pflaumenmus

à Pfund 25 Pfg. Töpfe zum Füllen
à Pfund 20 Pf. nimmt an

Robert Raum, Friftſtr. 6.
eden Donnerstag
r. Schlachtefeſt.

Früh 8 Uhr: Well
fleiſch, 6 4 Uhr:Rot und eberwurſt.Schwartenvurst Pfö. 1 Mark.

Else Dabm, Zwingerſtraße 23.
Freitag o Schlachtefeſt.

M. Riohter. Zeitz, Schützenſtraße.
Freitag Friſche Wurſt u. Bratwurſt

F. Kermiteh, Zeitz, Mittelſtr.
Jeden Freitag: Schlachtefeſt.

Toſtz Paul Weltze, Nikolaiſtraße 6,
früher Franz Heilmann.

brude J. l. Heytt Am e ger

x

fölkeneute geht
lewandier Hauchwenndene

L mit allen Maſchinen vertraut, ſo
X fort geſucht. Taubenſtraße
S Fabrik für Holzbearbeitung.

Arbeitsmädchen
werden geſucht von der KHalleſchen
Papierwarenfaßriß M. Joyishof,
Thomaſiusſtraße 33.

Bäckor- Lehrling geentäueätage

Räumfuhren än.
W. Müller, große Brunnenſtraße 53.

Meiner werten Kundſchaft zur Nach
richt, daß das Urteil über die Hebamme S., 4
e. nicht mich betrifft.

Frau Hesse, Hebanme,
Gabelsbergerſtraße 15.

empfiehlt in neueſten Muſtern

in Fuhren u. einzelnen,liefert frei Gelaß, auch f. d.
Karl Hidebrand. Saalberg 2.

3tr. 65 Pf.,

Briketts von vorzügl. Heizkraft

interbedarf

Führer für den
Militärpflichtigen.

Nach den geſetzlichen Beſtimmungen
dargeſtellt von V. Sohröder.

Preis 30 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger

und die Volksbuchhanälung,
Harz 42/43.

friſche ſ

Jum mung

wut 40,1.45 1.15 an

ahnen
ſitaeneinichung39,,

30 26 20 18 12 10

75 65 55 45

Auf alle Proiso
5 Prozent Rabatt

in Marken des
Rab. -Spar-Vereins.

0. F. Ritter,
Halle a. S.,

Leipzigerstrasse 90.

ZT T
Standes amtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 25. Sept.
Aufgeboten: Kaſſierer Koch u. Anna

Deutſchbein n und Schwetſchke
traße 7). Schloſſer Lehmann u. AnnaBrummerich Der 16 und
Hrprexgraig 9) eſchirrführer z

Bandermann (Marienſtr. 9und 37). Sattler u. Tape-
zierer Brode und Luiſe Mahr (Wolf-
ſtraße 2 2 und Anhalterſtr. 10). Buch-
drucker Eberhardt und Anna Knappick

14. Handlungsreiſender
rancke und Eliſe Gottſchalk (Grün
traße 10). Friſeur n und Elſe
Riemann Sangerhauſen und Hagen-
ſtraße 7). Buchdrucker Hohmann und
Anna Enghardt rin ges 52 und
Albert Schmidtſtraße ArbeiterEngers und t H ſdebrandt (Saal
berg 2). Techniker Kipper und Paula
Kurze (Sohland und furt). Bahn
arbeiter Langrock und Jda Prüfer
(Halle a. S. und Weißenfels). PolizeiWatengt Lütgert und Magdalene Rie-

mann (Berlin und Loitſche).

r n Kaufmann Muß-mann und Anna (Roſen
ſtraße 3 und Auguſtaſtraße 16).

Geboren: Maurer Beyer Tochter
(Klinik). Muſiker Neubauer Tochter

ngerſtr. 14). Geſchirrführer Bert-e e (Kl. Eandberg 14).

Geſtorben: Formers Andrae Ehe
frau, geb. Zwarg, 28 J. (Hirtenſtr. 19).
Rentier Goedicke 72 J. den enſtr. 11).
u pr führe Rocken dorf z J.
(Klinik)y. Witwe ArndtHäree. Jahre edwigſtraße 10).Arbeiter Winkler, 77 re nge 3 3).
Schloſſers Karras S. 2J. (Glauchger
ſtraße 37). Seruſſgäo itzers Eilfeld

(3. Vereinsſtraße 6). ArbeitersKörpi ika S., 7 e r eſtr. 21),
Maurers e on. (Kl.

geborene

Ulrichſtraße 5). S mich Jäger, 54 J.
(Bergmannstroſt). Paſtor emer. Fritze,
69 J. (Magdeburgerſtraße 25).

Halle (Nord, Burgſtr. 38), 26. Sept.
Arbeiter Hohmann

und Auguſte Meinhardt (Mühlhauſenund Gr. runnenſtegſe 31). Kupfer
ſchmied Oſterloh und Marie Baude
(Steinweg 8 und Richard Wagner-
ſtraße 16).

Geſtorben: Sattlers Jähne S., 2 J.
(Körnerſtr. 27). Dienſtknecht Rudolph

aus Deutleben, 36 J. (Diakoniſſenhaus.)

à Stück 40 Pfg. sind eingetroffen.
Zu beziehen durch alle Austräger und die

mm

ugſrierte Neue Wolt-Kalender für das Jahr 1907

Volkshuohhanciiung, Harz 42/43.
Berg nd r Na Jnſerghe vermuworiich: Auguß re Der der Heleſchen Genehfenſcheſe Buchdruderei E. G. m. d. H) Hake a. S.
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»5Semper talis.
Kulturbilder aus dem Soldatenleben.

Von Johannes Sanow.
(Nachdruck verboten.)

III

„Felddienſtübung.“
Auf der ſtaubigen, von den erbarmungslos ſengenden Strahlen

ber Juliſonne übergoſſenen Chauſſee bewegt ſich im gleichmäßi-
gen Marſchtempo ein Regiment Soldaten daher.

Dumpf hallen die Schritte der Menge, unter denen der Staub
der Straße aufwirbelt und ſich in Naſe und Augen feſtſetzt, um
dort zu beißen und zu jucken.

Sonſt iſt auf der ſich faſt endlos ausdehnenden Straße nichts
zu hören, als das Rauſchen der trockenen Getreideähren und das
emſige Zirpen der unzähligen Grillen ringsum. Jmmer
weiter, die Augen unabläſſig auf die Abſätze des Vordermanns
gerichtet, marſchieren die Soldaten in der ſie umgebenden dich
ten Staubwolke mechan:ſch dahin.

Faſt kein Wort wird in den Gliedern geſprochen, alles
leidet unter dem Druck der fürchterlichen Hitze.

Dann und wann hebt einer ſeinen feldmarſchmäßig gepackten
Torniſter an, deſſen Riemen die Bruſt zuſammenſchnüren und
das Atmen erſchweren, oder rückt den Helm etwas zurück, un
den aus allen Poren ausbrechenden Schweiß abzutrocknen.
Dieſer oder jener, der mit dem Jnhalt ſeiner Feldflaſche be
ſonders ſparſam umgegangen iſt, trinkt noch den letzten Reſt
en um den quälenden Durſt wieder für einen Moment zu

en.
Es iſt Mittag, man marſchiert gegen den „Feind“,

von welchem bis jetzt keine Spur zu ſehen war.
Jetzt macht die Chauſſee eine Biegung und über den

wogenden Getreideähren wird in der Ferne ein Dorf ſichtbar.
Der Kirchturm überragt weit das endloſe Getreidemeer. Die
Kuppel des Turmes, von den goldenen Strahlen der Sonne be-
ſchienen, leuchtet in allen Farben.

Die Bewohner des Dorfes, die das Anmarſchieren des Mili-
tärs gewahr geworden ſind, laufen geſchäftig hin und her, um
Eimer und Kübel mit Waſſer zu füllen und es an den Rand
der Dorſſtraße aufzuſtellen.

Dieter oder jener von den Bauern iſt vielleicht ſelbſt dabei
geweſen oder hat wohl noch einen Sohn darunter, er weiß,
wie ſchwer die Mannſchaften unter der faſt unerträglichen
Sonnenglut zu leiden haben.

Jnzwiſchen haben die erſten Kolonnen die Dorfſtraße erreicht;
alles hält die aus dem Brotbeutel entnommenen Trinkbecher

ſchon bereit, da m einem Male geht durch die Reihen
eine Bewegaumg. Die Vorderen rufen's den hinten Marſchieren
den zu: „Der Feind iſt im Anmarſch, kein Waſſer ſchöpfen!“

Von der Tete iſt der Befehl gekommen und pftanzt ſich fort
von Reihe zu Reihe, von Mann zu Mann.

Mürriſch ſteckt man die Trinkbecher wieder ein; unter mit
leidigen Blicken der in der Tün ſtehenden Dorfbewohner geht's
mit ausgetrockneter Kehle weiter.

Ganz am Schluß, in der am Ende marſchierenden
Kompagnie bewegt ſich ein Soldat nur noch ſchwerſällig vor
wärts; er kann nicht mehr mit, „Waſſer“, keucht er,
„Waſſer“ Die Knie zittern, er hat Mühe, den gleichför-
migen Tritt noch beizubehalten.

Als ſich die Kompagnie den Waſſerkübeln an der Dovfſtruße
nähert, nimmt er ſeinen Becher und ſchöpft und trinkt mit
gierigen Zügen.

Der Hauptmann auf ſeinem Pferde ſieht ſich gerade u.
Plötzlich bleiben ſeine Augen auf dem Soldaten haften. „Wos
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iſt denn das!“ knurrt er, ſein Pferd umlenkend, vor ſich hin
und dem Braunen die Sporen gebend, ſprengt er nach der
Stelle hin.

Mit ſtrengem Ausdruck ruhen ſeine Augen auf dem Geſicht
des Mannes.

„Was fällt Jhn' denn ein „Haben Sie nicht

r r t Meinen Wi einen Lümmel!“ ſchi er, nGliede herreitend. in den
Der Soldat zieht ſein Gewehr an; gleichgültig läßt er den

mm m2 W

Groll des Hauptmanns über ſich ergehen, er hat weder Luſt
zum Reden, noch zum Denken nur ein nagendes Gefühl,
irgendwo iief in der Bruſt verſpürt er.

„Noch dazu 'n alter Kerl!“ räſonniert den Hauptmann weiter.
„uUnteroffizier, notieren Sie drei Tage Arreſt“

In einer dicken Staubwolke, die die Hufe ſeines Pferdes
aufwirbelte, reitet der Hauptmann an ſeinen Platz zurück.

Auch das läßt den Soldaten gleichgültig, müde ſchleppt
er ſich weiter der nagende Schmerz in ſeiner Bruſt macht.
ſich nur noch ſtärker fühlbar.

Der ſtupide Ausdruck im Geſicht der anderen verrät, daß ſie
ebenfalls bald am Ende ihrer Kraft ſind.

Links und rechts im Chauſſeegraben liegen ſchon einige;
immer kniet ein Lazarettgehilfe dabei. Der Soldat hat nur
den einen Wunſch nur den einen Gedanken auch ſtill zu
liegen, nichts mehr zu hören und nichts zu ſehen.

Da liegt wieder einer, das Geſicht mit einem Tuche
bedeckt und den Rock weit aufgeknöpft, wie die Bruſt ar
beitet! Neben dem Ohnmächtigen liegt der Helm
wie Hohn ſpiegelt ſich die Aufſchrift auf dem Helmbeſchlag- in
der Sonne wieder: „Mit Gott für König und Vaterland.

Hinten am Queue folgt der Krankenwagen. Und
über dem Ganzen ſtrahlt grell der mitleidslos heiße Juli-
himmel.

Vorn iſt man von der Chauſſee abgeſchwenkt und hat einen
Feldweg eingeſchlagen. Die ganze Landſchaft hat ſich jetzt in
hügeliges, bewaldetes Terrgin verwandelt.

Erſt jetzt kommt wieder einiges Leben in die Züge. Melde
reiter jagen vorbei, Patrouillen kommen und gehen. Weit
drüben, hinter den Bergen, an einet Waldliſiere iſt der
„Feind“ ſichtbar geworden.

Heſtiger Kanonendonner und das Knattern der Gewehrſchüſſe
verraten, daß die Uebung jenſeits des Berges ſchon in volbem
Gange iſt.

Das Regiment, welches ſich an Waldrand hinker niedrigem
Tannenholz hinbewegt, ſcheint die Aufgabe zu haben, den
„Feind“ im Rücken anzugreifen.

Je mehr man ſich dem Berg nähert, um ſo ſchneller wird
das Marſchtempo. Das ganze Regiment iſt auseinander ge
zogen. Ein ohrenbetäubender Spektakel beginnt, die Tam-
boure hinten ſchlagen „Sturmmarſch“ die Horniſten blaſen
„avancieren“. Die Soldaten nehmen mit aufgepflanztem
Seitengewehr, mit wunden Füßen bis an die Knöchel im Sand
watend, den Berg, unter heiſerem Hurrarufen ihrer ausgedörr
ten Kehlen. Keuchend iſt man oben und die Uebung
iſt beendet. Nach kurzer Ruhe, während welcher man feine
Fußbekleidumg wieder einigermaßen in Ordnung gebracht hat
wird zum „Sammeln“ geblaſen.

Die Kompagnien ſind geordnet, und der Rückmarſch wird
unter bald noch größeren Strapazen der Mannſchaften zurück
gelegt.

Sobald ſie hinter der Biegung der Chaufſee ver
ſchwunden ſind, iſt nichts mehr von ihnen zu ſehen, als eine
große, graue Staubwolke, die ſich in der heißen Luſt zerteilt;

ringsum herrſcht wieder das monotone Schweigen der end.
los weiten Ebene, welches nur dewch das Raſchetn der reifen

S
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Gereideähren und dem emſigen Zirpen der Grillen unter
brochen wird.

Und ſo furchtbar heiß iſt's.

In Gedanken vor ſich hinbrütend, geht der Sol
dat in ſeiner einſamen Zelle auf und ab.

Ein Stück trocken Brot und ein Krug voll Waſſer ſind die
einzigen Genüſſe, bei welchen er drei Tage über das Frevel-
hafte ſeiner Tat nachdenken ſoll.

„Ja hm, warum ſitze ich denn hier, was habe ich
denn verbrochen?“ ſrägt er ſich. „Habe ich den Befehl eigent
lich gehon oder nicht gleichviel ich mußte winken,
um nicht umzufallen und dafür die Strafe?!“

Allerhand Gedanken durchflogen ſein Hirn.
Was hatte er nicht ſchon alles in nun nahezu zwei Jahren

beim Militär geſehen. Dieſe Vorgeſetzten, bis zum Feld-
webel aufwärts Menſchen ohne geiſtigen Jnhalt ſervil
nach oben nach unten brütal. Jhr Lebensberuf beſtand
im Drillen ihr Jdeal im Aufrechterhalten eines morſchen
Syſtems; ſo waren ſie alle, mit einigen Ausnahmen

Anbere Bilder tauchen vor ſeinem Auge auf,
ſeltſam formt ſich ein Erlebnis von früher vor ſeinem Geiſte;

er weiß nicht, wie er gerade jeht wieder darauf kommt.
Jn einer Verſammlung war's, ſein Freund

hatte ihn mitgenommen der Saal war dicht gedrängt voll
Menſchen.

Auf der Bühne ſtand ein anſtändig gekleideter Herr und
ſprach, gleichmäßig die Hände bewegend, als wollte er ſeinen
Worten mehr Nachdruck verleihen, mit erhobener Stimme.

Er konnte nicht alles verſtehen, nur einen Satz hatte er noch
im Gedächtnis behalten.

Hm ja wie ſagte der Redner doch
„Für ſeine Mitmenſchen beſſere Lebensbedingungen

auf Erden zu ſchafſſen für alle ohne Ausnahme, kann
nuv das Werk der Geſamtheit des Volkes, ſeine vornehmſte
und ſchönſte Aufgabe ſein.“

Stürmiſcher, langanhaltender Beifall lohnte den Redner dafür.
Für alle Menſchen ohne Ausnahme auch für ſeine

de auch für ihn wie er nur jetzt wieder dar-
am.
Er würde ſich dieſen Leuten anſchließen.

Das Klirren eines Schlüſſelbundes wird draußen hör-
kar. Unmittelbar darauf wird die Tür aufgeſchloſſen, und auf
der Schwelle ſtehen bleibend, ſieht ſich der dienſthabende Unter
offizier in der Zelle um, ob noch alles in Ordnung iſt.

Die Harken zuſammenreißend, meldet der Soldat vorſchrifts
mäßig: „Soldat ich bin beſtraft mit drei Tagen
Mittelarreſt, weil ich auf dem Marſche ohne Erlaubnis Waſſer
zum Trinken geſchöpſt habe.“

Krachend fällt die Tür ins Schloß, die Schlöſſer knacken
und er iſt wieder allein.

Der Anblick dieſer, mit eiſernen Riegeln verſchloſſenen Tür,
das kleine Fenſter mit ſeinen dicken Gitterſtäben, erregt mit
einem Male wieder ſein Jntereſſe. „Verbrecher,“ murmelt er,
mit einem bitteren Lächeln auf dem Geſicht, vor ſich hin.

Er ſchüt elt den Kopf. „Der Mil tärdienſt iſt Wahnſinn,“
denkt er, „aber Wahnſinn mit Methode betrieben

Heinrich Laube.
II.

Bürgerliche Duckpolitik. Laube als Theaterreformer

(Nachdruck erDer ganze Lebensgang berechtigt zu ſagen: Laube zog ſich
auf das Theater zurück. Er war ſchnell und früh ein v 7
tiger Herr geworden, der ſich klüglich beiſeite hielt und ni
mehr vom jugendlichen Ungeſtüm getrieben wurde, pfadfindend
an der Spitze zu ſtürmen. Der große Zeitroman, der das Ge-
e. darſtellte, politiſche und h liche Jdeen in das

likum zu tragen, wurde verlaſſen. Die Politik reizte ihn
Ibſt in einem Augenblicke nicht mehr, wo er ſich rückhaltlos

geben können. Er hatte da eben nichts mehr zu geben.
Von ſeiner ehrgeizigen Frau ließ er
im Frankfurter Parlament zu übernehmen: der kleine öſt
reichiſche kreis Elbogen entſandte ihn. Gottſchall, dem
man ein Gefühl für die geheimen Vorgänge in den bürger
lichen Seelen jener Zeit zumuten darf, meint: im dunklen
Grunde von Laubes Seele ſei wohl die Ausſicht auf die
Burgtheater Direktion und die Gunſt einer Erbherzogin auf-

ſich treiben, einen Sitz

getaucht, die er nicht zu verſcherzen willens geweſen ſei. So
ſaß er mit ſelbſtgebundenen Händen in der Paulskirche, hielt
ſich nicht zur demokratiſchen Linken, ſondern zur erbkaiſerliMitle, hüllte ſich in Schweigen und ſchrieb Pater das trüb-

ſelige Betenntnis nieder: „Außer meiner Gefangniszeit er
innere ich mich keiner ſo langen Lebensepoche, in welcher ich
jo gleichmäßzig gedrückt dahingelebt hatte.“ Und er fügte hin-
zu: „Es widerſtreote aber meiner Natur, ohne Ausſicht auf
Erfolg friſch zu ſein und ohne Grund hoffen zu konnen.“
Das war ausgemacht der Moralſtandpunkt bürgerlicher Profit
ſüchtigkeit, die nicht auf die allgemeine Sache zu ſehen weiß,
ſondern nur das Ziel perſönlichen ſchnellen Gewinnes kennt.

Laubes Weſen iſt von einem Zuge der für die
Geſchichte des deutſchen Burgertums im letzten Jahrhundert
bezeichnend ſein ſollte: wirtſchaftliche Tatkraft, die ſich politiſch
zu ducken verſtand. Bis zur politiſchen Heuchelei, Feigheit,
Selbſtentäußerung. Die Energie, die Laube in hohem rade
veſaß, lernte ſchnell beſcheidenes Zurückhatten in Dingen der
Politik. Ehe ſie noch eigentlich politiſch geworden war.
Franz Dingelſtedt reimte in ſeinem an Herwegh ge-
richteten bekannten Liede anno 1841:

Bleib du im Tal, wo dir's behagt,
Und graſe mit den Pöbelherden,
Jn mr ſteht feſt, was ich gelegt.
Ich muß Geheimer Hofrat werden!

Bloß zwei Jahre brauchte dieſer Dingelſtedt, der in ſeinen
Nachtwächterliedern radikalſte ätzende Scharſe hervorgekehrt
hatte, bis zum Erklimmen eines Hofrattitels. Die Bedienten-
luſt ſtand einmal in Blüte. Nur der nach oben hin Gefügige
konnte für ſeine Intelligenz ein Feld zu klingend lodenen
Ergehen finden. Varnhagen v. Enſe, der bei den
radikalen Liberalen der dreißiger Jahre eine Art Vertrauens
würde beſaß und deſſen vorſichtig diplomatiſches Gebaren zu
gleich mit der vormärzlichen Reaktion konfliitlos zu verkehren
verſtand, tte ſchon 1835, als die Verfolgung des Jungen
Deutſchland losbrach, eine intereſſante Prophezeiung ausge
ſprochen. Metternich fragte damals bei ihm an, was es mit
dem Jungen Deutſchland ſei, und Varnhagen antwortete: „Vor
allem ſei da an nichts Politiſches zu denken, und Metternich
dürfe mit gutem Erfolge hoffen, daß die Mitglieder des Jun-
gen Deutſchiand, bei ihren entſchiedenen Talenten, auch ihrer-
ſeits in der Folge zu ehrenvoller Anerkennung und Auszeich-
nung gelangen würden.“ Was Varnhagen darunter verſtand,
erklärte er, als 1854 Gutzkow Ritter des weimariſchen Fallen
ordens wurde; da ſchrieb er nämlich in ſein Tagebuch: „Jm
Jahre 1835, in meiner Antwort an den Fürſten Metternich,
habe ich ſo was vorausgeſagt.“

Wer zum Ziele kommen wollte, mußte einflußreiche Für-
ſprecher haben. Beamtenſtaat und Protektionswirtſchaft ſind
unzertrennliche, miteinander verwachſene Zwillinge. Jn Be-
amtenſtaaten aber lebte der vormärzliche Untertan, und ſo war
ſeine erſte Lebensſorge das Ausſchauen nach guten, tragenden
Brücken. Zur abſolutiſtiſchen Staatskunſt aber Porie den
Untertanen mit hervorragender Jntelligenz, die ſich politiſch
rabiat gebärdeten, immerhin die Möglichkeit nahe zu bringen,
ihre Kraft im und zum Dienſte der Mächtigen zu verwerien.
Metternich pflegte dieſes Syſtem n und Bismarck,
der einen Lothar Bucher für ſeine Kanzlei einfing, hielt ſpäter
auch noch daran feſt. Jm Anſchluß an die große Demagogen-
hetze der dreißiger Jahre war man a um Laube bemüht
geweſen. Erſt hatte man ihn er e ich durch das Syſtem
Dambach mürbe zu machen geſucht und dann ſchickte man den
Renegaten Joel Jacoby zum Weiterfeilen an ihn heran. Ehe
dem hatte dieſer Mann „Klagen eines Juden“ veröfſentli
und Laube war mit ihm bekannt geworden; dann aber ver-
dingte er ſich dem preußiſchen Polizeiſyſtem, brachte es zum
aus gemachten Lockſpitzel, und Varnhagen fand ſchließlich (1844)
Gelegenheit, von ihm zu tagebuchen: „Der berüchtigte JoelJacoby iſt wirllich in Haft und Unterſüchung, weil er An-
griffe auf die Perſon des Königs in auswärtige Blätter ge-
ſandt, die er dann der Polizei anzeigte Solche Schufte
hält ſich die Regierung, um ihnen die Ehre und den Ruf ehr-
barer Leute anheim zu ſtellen.“ Beſagter Joel nun ſuchte den
alten Freund Laube zunächſt von den ehrlichen Beweggründen
ſeines Rengatentums S überzeugen, und Laube duldete die
Berührung mit dem Schleicher, er durchſchaute ſein Treiben
nicht. Er ließ ſich ſchließlich ſogar vom Miniſter Rochow
demſelben, von dem das Wort vom h Untertanen-
verſtand“ ſtammt zu einer Reiſe beſtimmen, die im An-
ſchluß an den Putſch Louis Bonapartes von 1836 über die
bonapartiſtiſthe Stimmung des Straßburger Gebiets Erkundi-
gungen einziehen ſollte.

Aber die preußiſche Regierung glaubte ihn wohl noch nicht
mürbe genug. Als er den Auftrag erhielt, wurden als Ergeb-
nis der Unkerſuchung, die ihm die Qual des hausvogteilichen
Aufenthalts beſchert hatte, ſieben Jahre Feſtung überihn verhängt: ſechs 7 wegen der Zugehörigkeit
zur Burſchenſchaft und ein Jahr wegen Beleidi-

begangen in Laubesgung des Zaren Nikolaus



ſollte indes für ihn das furchtbare Ausſehen ſchnell verlieren.
Laube hatte ſich zahlreiche Verbindungen verſchafft, die Ein
fluß zu üben vermochten.

In einem Briefe Gutzkows von 1835 heißt es: „Laube wird
einſehen, daß die Komplimente, welche er rechts und links an
z P vornehme Namen austeilt, ihm zwar die Salons, aber
nicht das Pantheon aufſchließen.“ Gutzkow war idealer geartet
als Laube, in dem das nüchtern- realpolitiſche Gegenwartswün-

en beſtimmend vorherrſchte und dem jedenfalls die „Salons“
t helfen konnten, die Türen der Gefangenſchaft recht erträg-

ich weit aufzuſchließen.

Der Varnhagenſche Kreis, zu dem auch Alexander
v. Humboldt gehörte, und dann neuerdings eine Crobe-
rung ſeiner Gattin, einer Leipziger ProfeſſorenWitwe, der
Mutter des ſpäteren Kieler Profeſſors und windelweichen Libe
ralen Hänel, die r PücklerMuskau, die Frau des welt
bummelnden Reiſebriefſchreibers, gegen deſſen namhafte „Briefe
eines Verſtorbenen“ Herwegh ſpäter ſeine „Lieder eines Leben-
digen“ richtete, wurden in Bewegung geſeht und der Erfolwar, da Laubes treffe auf anderthal
Jahre ermäßigt wurde und in einem ganzen Stock-werke des Pückler e m re in geſelligem Juſanmen-
ſein der jungen eleute abgeſeſſen werden durfte. Der Ein-
fluß der Fürſtin Pückler rührte daher, daß ſie eine Tochter
des Fürſten Hardenberg war, daß der Ppolizeigewaltige
Tzſchoppe dieſem ſeine ganze Exiſtenz zu verdanken und daß
eben derſelbe Tzſchoppe vielleicht Grund hatte, zu fürchten,
die Tochter des Gönners wiſſe um Dinge, die ihn bloßſtellen
konnten. Die Strafermäßigung war übrigens zeitgeſchichtlich
auch noch aus anderem Grunde recht bezeichnend: die ganze
Kürzung betraf das burſchenſchaftliche Delikt, von dem Jahre
aber, das für die Zarenbeleidigung ausgeworfen wurde, ſtrich
man nicht einen Tag. Zar Nikolaus war der mächtigſte Mann
in Preußen, das vergötternd vor ihm auf dem Bauche lag.

Laube durkte ſich alſo vor der Reaktion. Er vertkniff ſich
die politiſche Schriftſtellerei, aber das Begehren, in breite
Volksſchichten hinein zu wirken, ſaß einmal in ihm. Er löſte
den wieſpalt e zweckbewußten Uebergang zum
Theater. In ſeiner Geſchichte des Burgtheaters tat er
ſpäter ſolchen Rückblick: „Schon im Jahre 1834, als ich Reiſe-
novellen ſchrieb und Gutzkow ſeine Wa y (die religiös-tenden-
z5 e Novelle, an die die Verfolgung des Jungen Deutſchland
ich anſchloß) noch im Kopfe trug, ſagte er (Gutzkow) mir

plötzlich einmal in Leipzig: „Eigentlich müßten wir für die
Bühne ſchreiben!“ Und dabei entwickelte er die Macht, welche
von der Bühne ausgehen könnte, ſobald ſie die Intereſſen der
Ge enwart darſtellte. Jch antel damals den Kopf
Ich meinte, unſere Jdeale lägen viel zu fern von dem, was
auf dem Theater m und wirkſam wäre Wir ruder-
ten in Politik und ſozialer Erweiterung; ich begriff nicht, was

zaben konnten, welche doch im
weſentlichen auf beſte ende Sitte und Anſchauung angewieſen
ſei. Er ſah weiter als ich.“ Und er war und blieb auch der
bedeutendere Bühnendichter, der mit ſeinem Uriel Acoſta das
wirkungsvollſte Tendenzſtück der Zeit f, aus dem das Wort:
„Die Ueberzeugung iſt des Mannes Ehre“ wie ein Trompeten-
kg in die bedientenhaft-ſchwächliche bürgerliche Welt hinein-
chmetterte. Laube, der ſchon als Student ein Drama Guſtav

Adolf ſchrieb und ſogar auf die Bühne brachte, warf ſich, als
er, von Paris heimkehrend, im literariſch ſehr bewegten Leip-
ig wieder die Zeitung für die elegante Welt übernommene, ebenfalls auf die ühnenſchrifiſtellerei. Die Helden ſei

ner erſten Dramen, in denen noch das beim Jungen Deutſch
land beliebte Thema der freien Sinnlichkeit klang, waren er-
folgreiche Hofgünſtlinge, Liebhaber gekrönter Fürſtinnen: Mo-
naldeschi, Struenſee, Graf Eſſex. Eine be-zeichnende Neigung. Laube r in die Reihe er mit hiſto-
riſchen Stoffen handeinden iller Epigonen. Auch ſein in
der Sturmzeit der vierziger Jahre gern geſehenes, weil gegen
den Zenſor gerichtetes und auch wohl weil an Schillers rero
lutionäre Jugendzeit erinnerndes Stück DieKarlsſchüler
hat n verhindern können, daß Laube heute vom Repertoire
der Bühnen verſchwunden iſt. All dieſe Stücke beweiſen aber,
daß ihr Autor das Arrangieren für den Effekt verſtand. Aus
den Geſtalten, die er ſchuf, quillt nicht die Seele des Dich-
ters, ſondern hinter ihnen ſteht der autoritär beſtimmende, die
Wirkung auf das Publikum abſchätzende Regiſſeur. Das
aber iſt Laubes Bedeutung für das deutſche Theater: er war
der erſte Mann des Jahrhunderts der nicht
nur überhaupt etwas von Regierführungverſtand, ſondern der auch die kraftvolle ener-
giſche Hand beſaß, eine Regie zu führen.Die Bühnenleiiung gab ihm das Feld, wo ſeine Energieſich ausleben uns oger ein nicht geringes Stück von al em
vormärzlich buregulratiſchen Schlendrian und zopſiger Engher-
zigkeit ausrotten konnte. Allerdings nicht im Namen einer

wir mit der Bühne gemein

auch für ihn das Niederg eiten von der alten Höhe.

nmmx
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n Buche von 1832, einer Geſchichte alen Die Sache Laubes Art und fürchtete ſie: in Dresden ſollte 1844 die Regieneu beſetzt werden, und Laube wie Gutzkow bewarben ſch: aber
der Reſpekt vor Laubes ſchroffem Durchgreifen und die zarte

ietät gegen den eingeriſſenen Schlendr an ließen Gutzkow den
chauſpielern weniger ährlich erſcheinen, und ſo fiel Laubes

Bewerbung ab. enige Jahre ſpäter, unmittelbar nach dem
arlamentariſchen Seitenſprung in die Paulskirche, wo er alſo
ei der erbkaiſerlichen Partei ſaß, Robert Blum und die Linke

nicht mochte, aber um ſo mehr Begeiſterung für den öſtreſchi-
ſchen Ritter v. Schmerling empfand, alſo 1849, war Laube
Leiter des Wiener Burgtheaters, und er hatte ſich von vorn-
herein eine den Traditionen des genann en Thea ers nach un
erhört große Selbſtändigkeit ertrotzt. Er beherrſchte die e S el-
lung bis 1867, und was er in dieſem Zeitraum geſchaffen, ſetzt
ſich in ſcharfer Stu. ung gegen das Vorhandene ab, und iſt
um Grundbau der weiteren Entwicklung der
eutſchen Theaterkunſt geworden. Jn den zwan
iger Jahren Ha'te die Leitung des Burgtheaters in den Hän-
en Joſeph gelegen. Den tüchtigen Leiſtungendieſes Mannes ſetzte aber der Bureaukratismus und die Zenfur

Grenzen. Dem Regieſyſtem fehlte die Einheitlich'eit der Lei-
tun Viele Köpfe beſtimmten und die Regie wechſelte perio-diſch. Schreyo wußte, worauf es ankam, aber bie unmit el

bar praktiſche Einwir ung war ihm verbaut. Hier eben ſchuf
Laube durchgreifend Wandel. Er war der der für alleund mit jedem auſpieler arbeitete, der den len des Dich-
ters aus dem Geſamtwerk erkundete und einen Eindruck von
Scheleſeneit mit jeder Aufführung zu erzie en ſuchte. Der
9 tregie geſellte ſich die ins einzelnſte gehende Wortregie.ede Prohbe leitele Laube perfönlich, jede Vorſtellung überwachte
er von ſeiner Loge aus. Der Gefahr, daß die Schauſpy eler
durch allzu ſie Wiederholen einer in unation verfielen, wirkte er dadurch entgegen, daß er eine Rolle
zwei und mehreren Schauſpie ern gab, die dann abwechſeindaufzutreen hatten. Das erre chte Lube nur dadurch, daß er

neue Kräfte für das Burgtheater Enſemble ſuchte und anwarb,
und alles Virtuoſenhafte, das nicht mehr zur Jrriteit zu brin
gen war, abſtieß. Große Namen hat er entdeckt. Namen, die
auch heute noch gelten: r onnenthal, Marie Seebach,
Baumeiſter, Lewinsky, die oiter, Meixner, die Gabillons.
Einige ſtehen noch auf der Bühne. Gegen die Theaterregeln der woſſigeſte en und romanliſchen Zeit ſetzte Laube

realiſtiſche Forderungen Sein Wort war: „Für mich iſt die
Darſtellung des Menſchen auf der Bühne die Haup ſache.
Wahraſtigteit iſt mir alſo die Grundrege' Den Singeton der
ſogenann en weimariſchen Schule wies er zurück, er fordere
Einfachheit, Naurlichkeit, Deutlichteit für den Sprechvortrag,
und f damit vor allem dem Konverſgtionsſtücke zur Hehe.
Aber das Prinzip be chwor auch die Gefahr herauf, den Vor-
trag in Nüchternheit verfallen zu laſſen und es lag auch in
Laubes Art, die Deutlichkeit in erſter Linie nach der thectra
liſchen Wirkung zu beſtinmmen. Waren ſeine Prinzipien ſchon
ſo ſehr richtig, daß man noch heute auf ſie wie auf Grund-
geſetze zurückgre fen darf, ſo war doch die Anwendung, die ihmvorſchwebte, fart geleitet von der Tendenz zur bühnentechn ſchen

Mache, wie wir es heute ſehen und ausdrücken. getr erken
nen, bedeutet S überwinden lernen, und ſo hat deſe
Regiekunſt Laubes, zumal die Wortregie, vorbereitend gewirkt
zur Entwicklung der naturaliſtiſchen r die ſich in
unſeren r reihe wut z maußzuheben durch die rung, ar Laubes Ha23 nebenher lag, das Be er auch bühnendarſtelleriſch ohne

e eachtung, und das iſt der Punkt, in dem Dingel
ſtedt, der nach ihm auch eine Zeitlang das Burgtheater leite e,
und die Meinin ſich von ihm un erſchieden.

Mit ſolchen Mitteln der Regie hat Laube das Repertoire des
Burgtheg ers aus ſeiner Enge gelöſt. Er ſagte: „Mein Jdal
war, nach einigen Jahren jedem Gaſte aus der Fremde ſaoen
zu können: bleibe ein J in Wien und du wirſt im Burg
theater alles ſehen, was die deutſche Literatur ſeit einem Jahr-
hundert Klaſſiſches oder doch Lebensvolles für die Bübne ge
ſchaffen; du wirſt ſehen, was von den romantiſchen Völkern
unſerer Denk und Sinnesweiſe Wer werden kann.“ Alle
lebensfäh gen deutſchen Dramen von Leſſing an bis auf den
von ihm wiedererweckten Grillparzer und die anderen zeitgenöſ
ſiſchen Dichter Otto Ludwig und Friedrich ebbel, wei er
Shafeſpeare, allerlei ſpaniſches und neues franzö iſche: Theater
gewann er für den Spielplan. Gleich im erſten Jahre brachte
er 40 Neueinſtudierungen heraus tDieſe Heit der Laubeſchen Le tung war die Hohezeit des
Burgtheg ers. Als Laube 1867 ging der ſreiherrliche
Dramenſchreiber Friedrich Halm wurde ihm intrigant voroeſebt
und forderte alsbald Rechte für ſich, die Laubes Regieſelbſtän-
digkeit in den wichtigſten Grundlagen zerſtörten und ſo den ver
dienten Mann zum Scheiden zwangen ſank das Burgt eater
ſchnell von der eroberten Höhe. Laube leiſete eine Zeit ang
das Leipziger Stadttheater und dann das Wiener Stadttheater.
das auf ſeinen Antrieb gegründet wurde. Dieſe Zeit eder

radikalon Politik, ſondern im Namen der Kunſt. Man kannte Publikum dieſer Zeit, um die Wende der ſechziger und ſiebziger

r
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Jahre, war ein anderes als in den fünfziger Jahren. Laube j Ein auf demokratiſcher Grundlage J 7 Volksheer
hatte einmal geſagt: dieſe große Menge im Theater ſei als die Nation vor dem Kriege, denn für e frivolen, tp
Ganzes ein verſucht geſcheiter Kerl. Aber in dieſer Menge tiſchen Abenteuer der kapitaliſtiſchen Profttfucht iſt es ein d
wollle die Seele jetzt nicht mehr künſtleriſch erhoben wer untaugliches Jnſtrument. Es ſchützt aber gach e 7
den, ſondern kurzweg amüſieren wollte er ſich. Die Zeit wilder als der tilttariemus im Kriege, wenn es ein Kampf um die
kapitaliſtiſcher Spelulationsfucht war die Zeit wateriellober Exiſtenz und Selbſtändigkeit des Volkes iſt.
flächlichſter, taumelnder Genußluſt, der die Jdeale der elterlichen eſe Lehre zu feſtigen, iſt der Zweck dieſes w J
Genergrion fehlten. Die Theater, die Laube jetzt leitete, waren zuſammenhängenden iſchen Streifzügen wird es i

die finanzielle Sicherheit, die dem Burgthea er ein kühnes welche Rolle der Krieg im Leben der Kulturmenſchheit geſp
Ausgreifen erleichtert hatten. Jetzt hieß es konkurrieren, Geld hat, welche Greuel er tiftet, welche h er

„machen, dem Bankerott vorbeugen, und nun gab Laube trotz richtet. aber auch, welche Kräfte er gewegg und in welch
allen Verſuchens, die alten Regie und Repertoireideale Weiſe er auf die innere Entwicklung der Völker zurück wer
zu erhalten, der Menge nach und viel wertloſer Schund, trüb- hat. Wir verabſcheuen den militäriſchen Maſſenmord; aber wir
„ſelige Machware ging auch unter ſeiner Aegide über die Bretter. wen doch ohne Entrüſtung und Sentimentalität ſeine hiſto
Kurz vor Laubes Tode 1834 brannte das Wiener Stadt riſche Rolle ins Auge faſſen und dürfen auch dort nicht vor

t theater in furchtbarer Kataſtrophe nieder, und es e ang dem beiſehen, wo er, wie zum Beiſpiel erſt kürzlich in der Sbr
greiſen Manne nicht mehr, den Wiederaufbau zu 7 blutigen Auseinanderſetzung zwiſchen R und Japan,

Sein Wert war längſt getan, und es dauert der Abſicht und einen kultuwnotwendigen Prozeß gefördert hat. Aus der Kriegs
dem Ziele nach für jede künſtleriſche Theaterarbeit als feſtes geſchichte wird ſich uns auch die Militärgeſchichte erſchließen,
Erbe aus. Laube war als Theaterleiter eine Art ſchutzherr- und wir werden allenthalben ar wie auch die Formen
licher Teſtamentsvollſtrecker der bürgerlichen Dichtung von Leſ- des Kriegsführens durchaus abhängig ſind von den

n

in herauf bis in die Mitte des neuen Jahrhunderts. Seine li Grundl des Lebens ihrer Zeit. Wir werden ſchh kraftvolles Leben ſicherte za egen jene akade e alen Gelegenhetten wo die verſchiedenen Wehrverfaſ
miſche Dramatik, die ſeit der Mitte des d erts unge ſungen, die einander gegenübertreten, ſegte einen e
zügelt ins Kraut ſo. Laube bei dieſer S ihres politiſchen Ge austragen müſſen, die ſieghafte Stärke
epigoniſchen Dramatik von Archit ücken: „Solche Architektur des demokratiſchen Pringzips walten ſehen.
ſtücke ehe Gerüſt mit hiſt bekannten Vor-

ü

orif

gängen und Lei a den au zu Ende im eükerkommenen Stil. enn ihr Baumeiſter nicht ein Talent
e R iſt, iſt keine Dauer erwarten von dieſerr gen an dige h S t Kleine Knackmandeln.
guch wieder nicht energiſch von ihr ab ſondern fand dieſen un s Nr. 38 (153. Aufgabe): Wilhelm Tell.jenen Grund, ſie trotz der Unzulänglichkeit nätzlich zu finden. So et St rn Tod
e
n euem bege e Richtige Lö n ſandten ein: Frida Schwarze, O. Löffn Sie e et e ler, e Frae re Frau Henzel,
Laube c ten wicht übe t und durchaus über dem W. Zorn, h r Frau Neumann, P. Her O. Zimmer

i in Halle; enzel in Bitterfeld Marie Rante in Eilenburg;Geſchmack es Publikums Es gab da umverkennbare Zu-ſammenhänge und Verwandtſchaften, und am meiſten beachtens- Ka per in Eisleben. Th. ler im Peuſchau; P. Foth

W. Bi iwert erſcheint in dieſer Beziehung die Kühle, mit ded Laube e e ter e e
den Dramen Hebbels gegenüberſtand. Sein Realismus ver in Zeit. W. Grawann in Halle löſte die Knackmandel mit
ſagte vor der Kunſt dieſes Dichters. Auch das iſt ein deut folgendem hübſchen Gedicht:
liches Zeichen, daß Laube durchaus der Zeit vor den acht iger
Jahren, in denen der literariſche Umſchwung einſetzte, gagehrt den e n tn

Beſtrebt ganz unentwegi u ſorgen z

er wahres Der S 2
as Tyrannenjoch zu ſchüttelnLiteratur. See d JBlut und Eiſen. Krieg und Kriegertum in alter und el bom Sid: allen Büttelnneuer Zeit. Von Hugo ch ul z. Reich illuſtriert mit Bil- Des Volkes, das ihm lieb und wert.

Um ſeine Taten wob die Sage
m wunderbaren Lichtgewa
ll leuchtend bis in unſere Tage,
er Griffel in des Dichters Hand.

Dies Licht, erwecken mög's den Samen,

dern und Dokumenten aus der Zeit. Ve der BuchhandVorwärts, 50 Lieferungen à 20 Pfg. a wy ung
Das Wer ſtellt die Fortſetzung der Kulturbilder dar.

Der Verfaſſer Genoſſe Hugo ul z Wien, iſt als guter
Kenner der Kriegsgeſchichte und Militärwiſſenſchaſten bekannt.

Die erſte Lieferung des Werkes iſt jetzt hergusgegeben wor- Der ausgeſät, befrein den Quellden. Eine der gewaltigen Anklagen, die Sanmer dnt ſeinem etl'ger Crkenntnie jenen Namen ri
grnielen See a er n hat, bildet die Titel es Schauſpiels feiernd: Wilhelm Tel
vignette und teriſiert damit ſehr treffend das Werk, daseine große Anklage wider den Krieg ſein wird. Nach der Briefkaſten der Rätſelecke.
n ſrht des S de die der an r I rege erſt Ihre Aufgabe wird vielleicht gelegentlich
iſt, wird der erſte den Kri im AltertumDer Einleitung folgen im erſten Du die Kapitel: S l h r witz Desgleichen. Jhre heutige Auf

Dei den anatolſſchet Völlern. Das Volk Iſrael, Aſſyrer, Babhe löſung ſſt, wie Sie ſehen, falſch
lonier und Perſer. Der alte Orient zur See. Der zweite
Teil: Aus der griechiſchen rege e enthält die Kapitel Neue Aufgabe.

ratiDie Heroenzeit. Das ariſtok eitalter. Der National- zirieg gegen Perſien. Der re Athens und die 154. dem der nachfolgenden Säte iſt ein Wort verſteckt,n jederen e s und Endbuchſtaben von oben nach unten ge
hen writ h Das tragiſche Ende der leſen einen Nusſpruch eines berühmten Aſtronomen ergeben.

Der dige Teil Wehande m t Die z c r d r rc. a ngehe n n ſag her m iſt Se in 2 n h ar We die Cholera furchtbar. (Bezeich
a en und ſein Volksheer. Roms Slegeslauf. ie 3. Er blieb an dem Tage der Arbeit fern. (Gewebter Strei en.r. W ä d u 1 Dir müſſen uns nun doch trennen. (Beſtandteil einer S

ieif en n ne en u 5. J. n e Afrieeymeter von der Oſtküſte Afrikas
römiſchen e Ueberſicht über ittelalter. ter Zwed de e iſt s ſo Sühen de Pw 6. Abe ſedtente ch nie der ungewöhnlichen Mittel. (Land

tlich: 7. Sie glauben daß dies im Statut enthalten ift. (Ofenteil.)hängen un e Segen e e en unauf dem richtigen Wege iſt, wenn ſie den iſi nicht T einſotweit er eine der Arbeiterllaſſe feindliche Macht, ſondern h an e Namens
n ein en iſt ung und ge es. Nedaktion desdemokratie will das rer 7 Vocksmilig erſehen RNätſelecke der Unterhaltung sbeilage.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle. Deng der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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